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Oklahoma. 
Shelly, 21. Auguſt 1896. Un— 
ſern Geſchwiſtern und Freunden und 
ganz beſonders Jakob Neufelds, Spar— 
rau, Franz Krökers am Don, Peter 
Edigers, Sparrau, Jakob Martens, 
Wernersdorf, Franz Quirings, Hein— 
rich Warkentins und Iſaak Dücks, Sa— 
gradowla laſſen wir hiemit wiſſen, 
daß es dem lieben Gott gefallen unſere 
liebe Tochter Anganethe nach 12tägiger 
Krankheit im Alter von 24 Jahren, 11 
Monaten und 5 Tagen durch den Tod 
von unſerer Seite zu nehmen und wie 
wir freudig glauben in Sein himmli— 
ſches Reich zu verſetzen. Ihre Krankheit 
war Typhusfieber. Sie war noch un— 
verheiratet. Wir andern ſind gottlob 
noch alle geſund. Die beiden jüngſten 
Kinder, Jakob 17 Jahre und Suſanna 
12 Jahre alt ſind bei uns, Eliſabeth 
iſt 23 Jahre und Maria 21 Jahre alt. 
Diefe beiden legtgenannten werden, To 
der Herr will, nächſten Winter wieder 
in Kanſas deutſche Schule Halten. 
Unter Sohn Peter Neufeld hat hier, fo 
wie au wir haben, jeine Farm mit 
160 Ader Land. Katharina, verehelichte 
Joh. Nidel, wohnt ungefähr 90 Meilen 
von uns im Norden auch in Oklahoma 
und Anna, verehelihte Joh. Faſt 
wohnt hier drei Meilen von uns ab. 
Die Ernte ift hier nur mittelmäßig 
ausgefallen. 
Unfere Adreſſe ift: 
Peter Neufeld, Shelly, Oklahoma, 
Nordamerika. 
(Früher Sparrau, Rußland.) 
Einen herzlichen Gruß an alle unfere 
Gefhwifter und Freunde, verbleiben 
wir Eure Euch Liebenden 
Peter u. Kath. Neufeld. 





Illinois. 

Minier, Tazewell Go., 24. 
Auguſt 1896. In Nummer 33 der 
Rundſchau leſe ich, daß eine Leſerin 
um ein Mittel zur Heilung des Krebſes 
bittet. Ich könnte einen Rat erteilen. 
Hier wohnt ein Mann, der ihn gewiß 
heilen fann, aber er veröffentlicht fein 
Recept noch Medizin, jondern wer ge— 
bolfen fein will, muß zu ihm kommen. 
Wenn der Krebs inmwendig ift fann er 
nicht helfen. Meine Frau Hatte den 
Krebs fünf Jahre an der Nafe; in ſechs 
Tagen beilte er denjelben. Der Mann 
bat ſchon vieien Menſchen geholfen. 
Wer her kommt wird nicht getäufcht. 
Man komme zu mir und ich werde ihn 
zu diefem Manne bringen. 
Peter C. Graber. 





Kanſas. 

Inman, den 26. Auguſt 1896. 
Liebe Rundſchauleſer! Der Herr hat 
in diefen vorhergehenden Tagen jo 
ganz unverhofit eine junge Ehefrau 
aus unferer Mitte genommen. Sie 
war fo gejund und fräftig, daß ſie ih- 
zem Chemanne in allem zur Seite 
ftehen konnte und lebten glüdlih im 
Eheitande; der Herr aber nahm fie noch 
vor ihrem Ende in die Kreuzes-Schule. 
Sie ftand nahe an ihrer Entbindung 
und mußte es erfahren, und ift auch 
zu ihr gefagt worden, daß ihre Ent- 
bindung eine bedenkliche jei, umd fie 
auch darin bleiben könnte. Sie fühlte 
ihr Leiden jhon mehrere Wochen vor= 
ber, jo daß auch ihre liebe Mutter bei 
ihr war. Die fchwer gedachte Stunde 
der Entbindung fam am 19. Auguft 
5 Uhr Morgens. Die Hebamme, die es 
ſchon vorher eingefehen, wollte nicht da= 
tin alleine fein, und verlangte den 
Doktor, der au aus der Nähe bald 
fam. Die jehwere Entbindung folgte, 
daß eine Kleine Tochter aber tot zur 
Welt fam. Sie war matt und müde, 


\diefer Todesnadhriht einem Manchen 


dem Herrn anbefohlen, und iſt ſanft 
eingeſchlafen. Ich glaube, daß bei 


das Herz bewegt worden ift, denn mir 
ging e3 fo. Sie ift bei und zwei Jahre 
geweſen in ihren Jugendjahren. Sie 
war ein thätiges und arbeitiames Mäd- 
hen und wir haben fie lieben gelernt. 

Sie hat ihr Leben gebradt auf 32 
Jahre, 11 Monate und 5 Tage, zu— 
fammen im Ehejtande gelebt 10 Jahre, 
8 Monate und 9 Tage und haben zu= 
fammen 6 Rinder gezeugt. Der Herr 
bat aber die Kinder geteilt: zwei find 
ihr voran in die Ewigkeit gegangen, 
und dad dritte und lebte hat fie in ih— 
rem Arme mit in die Ewigkeit genom- 
men, Möge Gott geben, daß fie ich 
nicht trennen darf von diejem Finde, 
fondern daß fie vereint vor dem Throne 
Gottes ericheinen dürfen ijt der Wunſch 
meines Herzens. 

Freitag den 21. Auguft war ein 
freies Begräbnis in Gädderts Kirche wo 
Br. Jacob Hlafjen die Einleitung und 
Bruder Gäddert die Leichenrede hielt 
und Br. Ratzlaff machte den Schluß. 
Sie wurde dajelbit auf dem neuen 
Kirchhofe begraben und der in Trauer 
verjeßte Ehegatte und feine 3 Finder 
fehrten in daS Trauerhaus zurüd. 

Auch kann ich noch berichten, laut 
Nachricht von Rußland, dag mein Vet— 
ter Abraham Neufeld, Münjterberg, 
plöglich geftorben, ein Sohn von Tho— 
ma3 Neufeld, Münfterberg. 

Abr. Neufeld. 





fer der Rundſchau und bejonder3 an 
Eltern, Verwandte und Belannte in 
Rußland, welche fo zerftreut wohnen, 
daß ich nit an alle einzeln ſchreiben 
fann. 

Berichte zuerft, daß wir uns jetzt ei— 
ner ziemlichen Gefundheit erfreuen dür- 
fen, wofür wir dem himmliſchen Vater 
nicht genug danken fünnen. Möchte jo 
gerne mal mit der lieben Mutter in 
Georgsthal ſprechen, weil das aber 
nicht geht jo möchte fie doh mal an 
uns fohreiben, wenn aud durch Die 
Rındihau. Wenn ich das Blatt be- 
komme ſehe ich immer zuerft nad) Nach— 
richt von Freunden. Auch meiner rau 
Eltern in Kronsweide möchten von fich 
hören laſſen. Bitte jehidt uns doch 
eure Adreſſe. Alle Ontel, Tanten, 
Vetters und Nichten, lafjet uns Nach— 
richt zuteil werden. Wir wollen euch 
feine Briefe fhuldig bleiben. Ich habe 
am 25. Juli einen Brief an Johann 
Martens, Zergehofte, Rußland abge- 
Ihidt; ob er denfelben erhalten? Es 
geht und immer ganz gut in allem, 


bei Bernhard Wiens, Peter Töws und 
Jakob Heidebrecht, mit des letzteren 
Pflegetochter Katharina Reimer — ihr 
Vater Franz Reimer lebt auf dem Ku— 
ban, Chutor Beihaus — er fih im 
Jahre 1888 den 26. Juni verheiratete 
und mit ihr 4 Töchter: Aganetha, In- 
na, Katharina und Sarah — lebtere 
geboren den 30. Mai d. J. — zeugte. 
Zulegt kaufte er fich vor etwa 10 Jah— 
ren eine Deilj. Land nebft den darauf 
befindlichen Gebäuden und Garten — 
der jest für 50 Rbl. verpachtet ift — 
von Klaas Thießen, Nikolaihof allhier; 
wo er auch kürzlich flarb, wie wir hof- 
fen im Hinblid auf die verjöhnende 
Liebe Jeſu Chriſti, welches ich denn 
auch feinen in Amerifa, Nebraska be= 
findlichen Gefehwiftern, nämlich feinen 
Brüdern Gerhard, Kohann, Kornelius 
und Iſaak Wall und feinen Schweltern 
Helena, Aganetha — beide verehelicht 
—, Unna ledig — und Maria — vers 
ehelicht mit Heinrich Ouapp — fund 
thue. Noch hatte er eine fünfte Schwe— 
fter, welche in Herzenberg lebte, aber 
dort wohl ſchon verjtorben ift. Die 
Adreſſe an die Witwe Wall ift: 

K. Wall, Schönfeld, 

Station Gulai-pol, Süd-Rufland. 

Hochachtungsboll 
Bernhard Peters. 


— —— — — 


Ein grauenhafter Unglücksfall. 





Tripp, 25. Auguſt. Am Dienſtag 


Nachmittag fuhren Phil. H. Hirſch 


und Jakob Eijenbraun mit ihrer 

Canada. Dampfdreſchmaſchine über den Hof 
Sastatheman. Jakob Wiederrichs, 4 Meilen ſudlich 
Nınanlase, Sasıı 8 DO. von Zripp, um auf David Jerkes 
21. Auguft 1896. Gruf er &e- Farm zu drefhen. Die jungen Leute 
ae En benugten einen Kleinen Minnejota- 


Chief Dampfer. Sie waren fich bei 
ihrer mangelhaften Erfahruug als 
Mafchiniften in der Handhabung der 
tleinen Zocomotive nicht ganz fiher und 
erfuchten Jakob Wiederrich, der in die: 
fem Fade eine vieljährige Erfahrung 
hatte, ihnen behülflich zu fein, die Ma— 
ſchine über einen feichten Greek zu ſchaf— 
fen. Nah einigem Zögern milligte 
Wiederrich ein, die gewünſchte Hülfe zu 
leiften und die Maſchine fuhr etwa 60 
Ruten in öftlicher Richtung, wo fie an 
einem Kleinen Abdang am Greek an 
hielt. Wiederrih hatte ſchon vorher 
Hirſch und Eijenbraun darauf aufs 
mertfam gemadt, daß die Machine 
unter zu hohem Dampfdrud arbeite. 
Als diefelbe am Creet hielt, ſprang er 
auf die Platform, um die Leitung des 
Dampfers jelbjt zu übernehmen. Das 
Waſſer ſchien fi während des Still- 
jtehens in der nad vorn geneigten Ma- 
fhine in dem vorderen Ende der Waſ— 
jerröhre angejammelt zu haben, wäh- 
rend der hintere, leere Zeil derjelben 


nur an Geld fehlt es oft. Wir geden- 
ten dieſes Jahr eine gute Ernte zu be= 
fommen; die Gerfte fteht beinahe alle 
in Hoden, der Weizen wird jetzt ge= 
fchnitten. Es regnet heute ſchön und 
fönnen wir auch guten Flachs bekom— 
men. Grüße zum Schluß alle Ge- 
ſchwiſter, Verwandte und Belannte 
und bitte um baldige Nachricht. 
Gerhard und Elifabeth Hein, 
früher Zergehofte. 





Sid-Rufland. 


Schönfeld, Station Gulai- 
pol. Werte Rundihau! Im Auf- 
trage der fürzlich verwitweten Frau des 
am 11. Juli. d. 3. verftorbenen Hein- 
ri Wall, bitte ich Folgende Mitteilung 
indem geſchätzten Blatte aufnehmen zu 
wollen. Obenbejagter Heinrih Wall, 
geboren den 13. Febr. 1856, wahr: 
ſcheinlich in Konteniusfeld, laut Revi— 
ſion nach Eliſabeththal gehörig, arbei— 


tete mehrere Jahre als Tiſchler hier in 





hat noch geſagt, ihr Ende würde eher 


Schönfeld — Jekaterinoſlawſchen Gou— 


ſein als ſie glaubten, und hat ſich noch vernements, Alexandrowſchen Kreiſes — 





in Glühhitze überging. Als dann bei 
der erſten Bewegung der Maſchine das 
Waſſer mit den glühenden Röhren in 
Berührung kam, entwickelte der plötz— 
lich erzeugte Dampf eine Kraft von, 
wie man annimmt, etwa 10,000 Pfund, 
es erfolgte ein donnerndes Krachen und 
die Maſchine war, als ob ſie mit Di— 
namit geladen geweſen wäre, in tau— 
ſend Stüde geflogen. Nachdem jich die 
dichte Wolte von Dampf und Ruß ver— 
zogen, bot fi) den vor Schred faft ver- 
fteinerten Drefchergehilfen ein grauen= 
bafter Anblid. In einer Entfernung 
bon reip. 15 bis 30 Fuß von dem 
Dampfer lagen regungslos die von 
Ruf geſchwärzten blutenden Leiber von 


Hirſch, Eijenbraun und Wiederrid. 


Dem jungen Eifenbraun hatte die Er- 
plofion die Beine zerjchmettert und ihm 


den Kopf falt vom Rumpfe getrennt; 
Hirsch hatte furchtbar Haffende Wun— 
den am Kopfe und Sörper erhalten 
und beide Männer blieben auf der 
Stelle tot. Jakob Wiederrich erhielt 
neben einer Zerfchmetterung der Knie— 
jcheibe und eines Fingers gräßliche 





Brühwunden, fam jedoch bald mieder 


zum Bewußtfein und wurde jchleunigit 
zu Bette gebracht. Bon Bruft, Unter: 
leib und Beinen ift die Haut vollitän- 
dig abgebrüht und der Aermſte wand 
fih in den jchredlichiten Schmerzen. 
Sobald die Nachricht von dem Unfall 
in Tripp anlangte, fuhr der Berichter- 
ftatter der „Freien Preſſe“ mit Dr. 
For in eiligem Fluge auf Wiederrichs 
Farm auf die Unglüdsftätte. Es ilt 
ſehr wahrſcheinlich, daß Wiederric) au— 
Ber ſeinen Brandwunden noch inner— 
liche Verletzungen erhalten hat und iſt 
es ſchwer an ſeine Geneſung zu glau— 
ben. 

Die irdifchen Ueberreſte der Getöte- 
ten wurden am Mittwoh Nachmittag 


unter großer Beteiligung beerdigt. 
Eiſenbraun war zwanzig Jahre alt 


und ledig. Hirſch dagegen hinterläßt 
eine Frau und zwei flinder. 

Das Unglüd hat die ganze Umge— 
gend mit Schreden und Trauer erfüllt 

Diefer Unfall follte jedem Farmer, 
der in der Handhabung von Dampf: 
maſchinen nicht erfahren ilt, zur War— 
nung dienen. 


— — —— — — 


Ein Jeruſalemer Spaziergang. 

Wir wollen heute mal das Pano- 
rama von Jeruſalem vom Nordoften 
aus betrachten und machen uns daher 
am frühen Morgen auf zu einem Spa= 
jiergange nach dem eine Stunde ent- 
fernten Berge Scopu3. Wir verlaſſen 
die Stadt durch da3 Damaskusthor, 
bi3 vor wenigen Jahren das einzige 
Thor der Nordjeite Jeruſalems. Das 
Damastusthor, unftreitig das ſchönſte 
von den acht Thoren der Stadtmauer 
nennen die Araber auch Siegesthor, 
denn durch diefes reip. durch das früher 
an feiner Stelle ftehende Thor hielten 
alle Sieger in alten Zeiten ihren Ein- 
zug in die heilige Stadt. Gleich rechts 
vor uns erbliden wir den Hügel unter 
welchem ſich die ſog. Jeremiasgrotte 
befindet und welcher vielfach als das 
wahre Golgatha, die Kreuzigungsſtätte 
Chriſti betrachtet wird. Ganz in der 
Nähe dieſes Hügels haben die Englän— 
der ein kleines Terrain für 810,000 
angekauft auf welchem ſich ein Grab— 
mal befindet, das ſeiner ſorgfältigen 
Ausführung nach zu ſchließen in alten 
Zeiten ſehr wohl einem reichen Manne 
gehört haben mag und daher als das 
Grab Helu bezeichnet wird. 

Wir gehen nun weiter und zwar be= 
finden wir ung auf der alten Römer: 
ftraße, die aus Jeruſalem in nördlicher 
Richtung nad Gäfarien führte und Die 
auch Paulus benusgte auf feiner Neife 
nad) Demastus. Nach kurzer Wander 
rung führt uns unfer Weg an einem 
Hügel vorbei, welcher aus aufgehäufter 
Aſche beiteht und mutmaßlich von der 
Einweihung des Tempel3 Salomo her— 
rührt, bei welcher Gelegenheit 22,000 
Ochſen und 120,000 Schafe als Brand— 
opfer gejchlachtet wurden, deren Aſche 
man wahriheinlic an jenen abgejon- 
derten Ort brachte und welcher jpäter 
jedenfalls als Aiheablagerungsplag 
beibehalten worden ift. Bald erblit- 
ten wir redht3 don nnierem Wege die 
ſog. Königsgräber. Diefer imponie- 
rende Bau hat feinen Namen von der 
Annahme, daß hier jüdische Könige be= 
graben wurden, erhalten. Thatjache ift 
jedoch mohl, daß hier die heidnifche 
Königin von Adiabene, die mit ihrem 
Sohne, nahdem fie ihren ftändigen 
Wohnſitz nah Yerufalem verlegt hat- 
ten, zum Judentum übertrat, hier be= 
ftattet worden ift. 

Meiter gehend erbliden wir rechts 
abjeit3 von unferem Wege das Grab 
Simons de3 Geredhten, der von allen 
Juden al3 bejonders treuer Hoheprie- 
fter hHochgeehrt wird. Wir befinden uns 
num in dem Thal, aus dem der Bad 
Kidron feinen Lauf nimmt und welches 
nad einer Prophezeihung Pjalm 31, 





31—46, die äußerfte Stadtgrenze des 


Höchfte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung 
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Abſolut unverfälſcht. 
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fünftigen Jerufalem fein fol. Und in 
der That ſcheint es als follte fich Diele 
Weisfagung bewahrheiten, denn heute 
ſahen wir ſchon das Neu-Jeruſalem, 
meiſtens jüdiſche Kolonien — bis an 
dieſe Grenze gerüdt. , 

Bon hier an beginnt unfer Aufitieg 
zum Ecopus, der Weg hier ift jedoch in 
einem wahrhaft jchauderhaften 
ftande, und man fönnte ihn richtiger 
ein Steinfeld nennen. Welchen Kon 
traft bildet derjelbe zu der einltigen 
herrlihen Römerſtraße auf der Die 
Siegeswagen dahinfuhren, während fich 
jest die Maultiere nur mit Gefahr des 
Stürzens auf demjelben bewegen kön— 
nen. Nach ungefähr 10 Minuten haben 
wir den Gipfel des Scopus erreicht, 
von welchem wir nun unjere Blide im 
Umkreis ſchweifen lafjen. Wie jchon 
der Name, die Warte, andeutet, hat 
man von hier aus eine weite umfaßende 
Ausfiht. Klar liegt die heilige Stadt 
in präcdhtiger Beleuchtung der Morgen 
fonne vor uns auägebreitet und uns 
fallen bejonders die Kuppeln der Gra— 
beätirche, die der beiden Synagogen, 
Davidsturm, die vielen Minarete und 
das Areal des Tempelplages in’3 Auge, 
welcher den jechften Zeil der innerhalb 
der prächtigen Mauer liegenden Stadt 
einnimmt. Nah Dften eröffnet fich 
der freie Blid in die Wülte Juda bis 
zum Jordan, der fich zwiſchen üppig 
bewaldeten Ufern dahin jchlängelt und 
dem azureblau ſchimmernden Toten 
Meere mit dem Moabiter- und Amo— 
riter- Gebirge im Hintergrund. Bon 
Norden winkt uns die Ortihaft Ben 
roth herüber, von welcher die Tradition 
berichtet, daß hier die heimfehrenden 
Eltern den 12jährigen Jeſus vermiß: 
ten, ferner erbliden wir Bethel, ehemals 
betannt durch die Prophetenichule und 
Siloah, wo die Bundeslade mehr als 
300 Jahre geitanden hat. Nordweſtlich 
auf dem höchſten Gipfel der Umgegend 
thront Mizpa, die Hauptrefidenz des 
Richters und Propheten Samuel und 
wo die erite Königswahl in Israel 
Itattgefunden hat. Auch war es hier, 
wo der babylonijche Gouverneur wohn— 
te, während die Juden ſich in der baby— 
lonifchen Gefangenschaft befanden. 

So herrlich die Ausficht ift, die uns 
der Scopus bietet, jo wenig anziehend 
ftellt ex fich jelbft uns dar und jo traus 
tig ift die Rolle, die er in vergangenen 
Zeiten gefpielt hat. Keinen einzigen 
Baum kann unjer Auge erjpähen, 
überall nur mit Steinen dicht bejäter 
Boden aus dem nur mühlam die dürre 
Saat aufwächſt. Der Scopus war 
Augenzeuge der römischen Greuel welche 
an den befiegten Juden unter Titus 
verübt wurden, der mit jeiner Haupt» 
armee hier lagerte und Kreuze, an de— 
nen die jüdifchen Flüchtlinge enden 
mußten, in jo großer Menge aufrichten 
ließ, daß alle Bäume der Umgegend 
nicht ausreichten das Holz dazu zu lies 
fern. Doch nit nur Titus hatte den 
Scopus al3 Belagerungsplag, auch 
Nebuladnezar und die Kreuzfahrer wuß— 
ten feine günftige Lage zu benugen, 
denn er bietet die einzige Stelle, von 
welcher man die Stadt erfolgreich be— 
lagern konnte. 

Einen wohlthuenden Gegenjag zu 
den trüben Erinnerungen, die der 
Scopus in ung wadhruft bildet der ne= 
ben uns in liebliher Ruhe daliegende 
Delberg und über diefen nehmen mir 
unferen Heimmeg in die heilige Stadt. 

6. Richert. 
Serufalem, Baläftina. 


2 
Zu⸗ 





(Zionsbote). 


Ein ſchöner Rahmen. 





Ich ging eines Tages zu einem 
Freunde, der ein großer Liebhaber 
bon Gemälden ijt und deren viele im 
Haufe Hat, um ihm einen kurzen Be— 
ſuch abzuftatten, und nahm den klei— 
nen Harold mit. Während ich mit 
meinem Freunde im Geſpräch begrif: 
fen war, wanderte Harold in dem Em— 
pfangszimmer auf und ab und be= 
trachtete die herrlichen Gemälde in ver— 
goldeten Rahmen an den Wänden. 
Als ich gehen wollte, fand ich ihn vor 
einem Gemälde ftehen, weldes ein 
Schlachtfeld nah dem Kampfe dar— 
ſtellte. Eine große Gbene; nach hinten 
grauſiges Dunkel; im Vordergrunde, 
beleuchtet vom roten Monde, die Lei— 
chen der Gefallenen übereinander, wie 
ſie das Schwert niedergemäht. Hie und 
da ſah man einen Verwundeten, der 
ſich auf einen Arm ſtützte, mit ſchmerz— 
erfülltem Geſicht, oder verjuchte, auf 
Händen und Knien fih an irgend ei— 
nen Bergung3ort zu fchaffen. Ich war 
froh, den Knaben fortrufen zu können, 
denn der Ausdrud des Schredens in 
feinen Finderaugen war mir unerträg« 
lid. „Wie gefällt dir das Bild, mein 
Junge?” fragte mein Freund. Harold 
errötete. Er war ein überaus gut. ers 
zogener, höflicher Burſche und Hatte ge= 
lernt, nie etwas Unangenehmes zu ſa— 
gen, wenn e3 vermieden werden konnte; 
dabei aber auch volltommen aufridtig. 
Er zögerte einen Augenblid und ſtam— 
melte: „Es ift — es ift ein ſchöner 
Rahmen, mein Herr.” An diefe Ant» 
wort habe ich feitdem oft denken müſ— 
fen. Wenn ich einen jchönen Knaben 
ah, von ſchlanker, männlicher Geftalt, 
den Kopf ftattlih auf den Schultern 
aufgepflanzt, mit einer Gigarette zwi— 
ichen den Zähnen, unzüchtige, gemeine 
Reden führend, dann jagte ich zu mir 
felbft voll Betrübnis: „in ſchöner 
Rahmen, aber eins der jchauerlichiten 
Bilder in der Welt — eine Seele, die 
an fich jelbit das Ebenbild Gottes ver— 
nichtet.” Sehe ich ein junges Mädchen, 
anſehnlich und gewandt, aber mit dem 
Ausdrud eitlen Selbitbewußtjeins in 
ihrer ganzen Erjcheinung ausgeprägt, 
fo jteigt in mir die Frage auf: „Was 
nüht diefe Schönheit ohne Liebens— 
würdigfeit? Nur ein Rahmen.“ Ham 
ich in ein ftattlihes Haus mit koſtbaren 
Möbeln, jeltenen Büchern und Kunſt— 
ihäßen, und hörte die Finder uns 
freundlich mit einander und verächtlich 
zu den Eltern reden, dann erkannte ich, 
dat ein Palaſt ohne Liebe tein Heim, 
fondern nur „ein jchöner Rahmen it.“ 

Manchmal ift unter dem Geröll eines 
alten Ladens das verlorene Werk eines 
alten Meifters gefunden worden; dentit 
du, der Finder eines ſolchen Schages 
achtet darauf, ob der Rahmen entfärbt 
und wurmſtichig geworden ift? Es ift 
das Gemälde, ob auf Leinwand gewor— 
fen oder mit unauslöſchlichen Zügen 
in das menſchliche Herz gezeichnet — 
welches entweder köſtlich oder wertlos 
iſt. 

Meine teuren jungen Leute, faßt 
euer Lebensbild jo pafjend und ſchön 
ein, als möglid; aber achtet wohl dar= 
auf, daß niemand über euch jagen 
fann: „Nur ein jhöner Rahmen.“ 
(Sendbote.) 


—— + 


— Gott madht es mit uns, tie wir 
mit unfern Rindern: erſt ſpricht er, 
dann giebt er einen ſanften Schlag, zu- 
legt einen Stoß. Newton. 


















Der Krieg im fichte des Evan- 
geliums. 


Bon H. F. Lange. 

Als diefer armen Erde die Botichaft 
bon der Geburt des Friedefürften ge— 
bradt wurde, da fangen die Herolde 
aus der Höhe: „Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Und 
als diefer Mann des Friedens Abichied 
nahm von den Seinen, fprad er zu 
ihnen, als letztes Vermächtnis: „Mei: 
nen Frieden gebe ich euch, meinen Frie— 
den laſſe ih euch.“ Und am SOfter: 
abend trat er in ihren Kreis mit dem 
Worte: „Friede fei mit euch!“ 

Milde Tiere find jtet3 zum Kampfe 
bereit und betrachten alle anderen 
Tiere als ihre Feinde und juchen fie 
zu vertilgen. Leider berricht dieler 
Krieg nicht allein unter wilden Tieren, 
ac nein, der vernünftige Menſch Führt 
ihn graufamer al3 jene. Seine höhere 
Sintelligenz giebt ihm Mittel in die 
Hand, die ihn befähigen, namenlojes 
Wehe zu verbreiten. Daher bleibt 
wahr, was Schiller jagt: „Gefährlich 
iſt's den Leu zu weden, Verderblich iſt 
des Tigers Zahn, Jedoch der ſchreck— 
lichfte der Schreden, Das ift der Menſch 
in feinem Wahn.” 


Diele Blätter der Weltgeichichte find | Bürgerfrieges? 
die in dieſem ſchaurigen Bruderſtreit 


in Blut geſchrieben. So alt das Men— 

ſchengeſchlecht iſt, ſo alt iſt auch der 
Greuel des Krieges. Wenn Barbaren 
einander zerfleiſchen, ſo iſt das vielleicht 
zu entſchuldigen mit den Worten: „ſie 
wiſſen nicht was ſie thun;“ wenn wir 
jedoch die Greuel der Verwüſtung bei 
civiliſierten, ja ſogar bei chriſtlichen 
Völkern finden, fo offenbart ſich damit 
ein Abgrund der menſchlichen Ver— 
derbtheit und Selbſtſucht, ſowie auch 
eine traurige Verwirrung des mo— 
raliſchen Urteils der Menſchen. Ein 
Fehler wird wohl datin gemacht, 
daß man den Krieg betrachtet als einen 
notwendigen und daher geredhtfertigten 
Zuftand im Völferleben. Sprad doch 
bor einigen Wochen ein berühmter 
Kirhenmann unferes Landes in einer 
patriotifchen Rede von der Notwendig— 
feit des Krieges, um ein Land ſtark 
und einflußreich und die Bürger desſel— 
ben patriotiih, tapfer und frei zu ma= 
Ken und zeigte, wie ohne Krieg ein 
Volk erichlaffe und in der Kultur zu— 
rüdgehe. Ein anderer Redner, nicht | 
weniger befannt und berühmt, zeigt ſo⸗ 
gar, welche Dienſte der Krieg der chriſt- 
lien Kirche geleiltet habe, und wie 
ohne denſelben, ſie gar nicht beſtehen 
würde; wie der Proteſtantismus dem 
Kriege feine Eriftenz verdanfe, wie die 
tapferen Feldherrn edle Chriſten gewe— 
ſen und wie der Name Gottes im Ge— 
bet auf dem Schlachtfelde angerufen 
wurde, u. |. w. Dazu kommt alsdann 
noch der Unterricht, wie er in vielen 
Schulen erteilt wird, wo man den 
Schülern das Leben der großen (?) 
Männer, die im Maſſenmord Helden 
waren, vorführt und Menſchen wie 
Alexander, Caeſar, Napoleon und 
viele Andere mit Lorbeeren ſchmückt und 
ihr Haupt mit hellem Glanz umgiebt. 
Ihr Ende war oft ein würdiger Schluß 
ihres Lebens. Es wird geſagt, daß 
einſt auf ſeiner Reiſe durch Frankreich 
de Präſident auch nad) Bordeaur 
fam. Er wurde mit hohen Ehren em— 
pfangen. Ein Ehrenbogen war am 
Stadtthor errichtet. An einem Stride 
follte vom Bogen ein pradtvoller 
Kranz auf das Haupt des Gefeierten 
berabgeleijen werden. Am Bogen 
ftand in großen Buchſtaben gejchrieben: 
„Er bat ihn reichlich verdient.“ Im 
enticheidenden Momente entführte ein 
tüdifher Wind den Kranz, der Strid 
baumelte über dem Kopfe des Präfiden- 
ten; am Bogen aber ftrahlte die bezüg- 
liche Inſchrift. 

Zu obigen angeführten Verwirrun— 
gen fommt noch die Verwechſelung des 
Begriffs der obrigfeitlihen Gemalt 
und der Kriegsgewalt. Erſtere iſt 
bon Gott verordnet, letztere nicht. Er- 
ftere führt ihr Schwert zur Beſtra— 
fung der Böfen und zum Schuß der 
Guten; letztere ſoll durch's Schwert 
entſcheiden was Recht und Unrecht ift. 
Eritere follte das Volk Israel üben 
gegen andere Völker, deren Sünden- 
maß voll war, e3 wandte fich zum letz⸗ 
teren und ging zu Grunde. Erſtere 
follten die chriſtlichen Mächte üben ge— 
gen die Türkenwirtſchaft, legtere jteht 
im Wege und man fhaut müßig zu 
wie eine chriſtliche Nation ausgerottet 
wird. Das große Bedürfnis für den 
Frieden iftein höchſtes internationales 
Schiedsgericht, dem alle etwaige Streit- 
fragen unterbreitet werden und deſſen 
Entſcheidung höchftes Recht bleibt. Leis 














der nennt man die Beftrebungen des 
Friedens⸗Congreſſes nod einen ſüßen 
Traum, der nie verwirklicht werden 
fönne. Man jagt, daß wenn Roß und 
Reiter im Gefechte von Pulverdampf 
und Schlachtgeſchrei umgeben find, alle 
Rückſichten vergeifen und nur noch der 
Gedanke, den Sieg zu erringen, fie 
beberriche. Die öffentlihe Meinung 
geht ſcheinbar au fo im Pulverdampf 
auf und fchließt die Augen vor den 
Sreueln und die Ohren vor dem Ge— 
Verfolgten 





ſchrei der Unterdrückten, 
| und Verzmweifelnden. 

| Auch in unferen Tagen hört man 
| wieder viel von Krieg und Kriegsge— 
Schrei. Unbedachte Worte führten jelbit 
unſer Land gefährlich nahe an diefen 
Moloch. Europas beite Kraft mweiht 
man dieſem menfchenfreflenden Dra= 
| hen. Millionen jtehen Millionen ge— 
| waifnet gegenüber. Man jagt, dies 
Ijei notwendig, um den Frieden zu 
Verhalten. Traurige Täufhung! Alle 
rüften, und unſer Land, das jo glüd- 
ih fein könnte, läßt fih die Augen 
verblenden und macht e3 andern Län— 
dern nach und verfchwendet jährlich faſt 
s100,000,000 für Sriegsidiffe und 
Befeftigungen. Tragen wir nicht noch 
ſchwer genug an den Nachmehen des 
Die 800,000 Männer 








fielen, find fie vergefjen? Die Millio- 
nen Heimaten und Herzen, die brachen, 
find fie geheilt? Wenn jährlih im 
Mai die Gräber geſchmückt werden, mie 
viele Herzen pochen noch, al3 müßten 
fie zerfpringen? Wie viele Witwen 
müſſen feitdem den Kampf ums Da— 
fein allein fämpfen? Wie viele Waifen 
weinen um ihren Vater? Dort, im 
jonnigen Süden fämpften fie. Bruder 
gegen Bruder, Nachbar gegen Nachbar, 
Freund gegen Freund, Chriſt gegen 
Chriſt. Die Prediger, die fonft in 
Konferenzen neben einander gejtanden 
am Werk des Herrn, ſtanden auf blu— 
tigem Felde einander gegenüber, und 
jede tötliche Kugel galt nicht allein des 
Bruders Leben, jondern aud) den Her 
zen der Eltern, Gattin und finder. 
Welch eine Verwirrung der Stimmen 
vor dem Gnadenthron muß es gewejen 
fein, wenn täglich viele Taufend ern— 
fter ChHriften im Norden baten um den 
Segen und Sieg für ihre Waffen und 
zur ſelben Zeit ebenfo viele, ebenſo 
aufrichtige Kinder Gottes zum Herrn 
flebten für die Sade des Südens! 
Mie viel glücklicher würde unfer Land 
fein, wenn jene vielen Menfchenleben 
nicht geopfert worden mären, fondern 
im Frieden hätten wirken fünnen mit 
den $2,000,000,000 Kriegätoften. 

Etliche der Schredniife des Krieges 
follten jeden vorurteilsfreien Chriften 
mit Abſcheu gegen denjelben erfüllen. 
Man dente an die Schladhtfelder von 
Platäa mit feinen 250,000 Toten. 
An die 70,000 die dem Tode in die 
Arme janten bei Waterloo. An Cha: 
lons mit 30,000 Toten. Marius tö- 
tete in zwei Schlachten 430,000 Gallier. 
In den Schlachten Aufterlig, Jena und 
Lügen fielen je 300,000. Caeſar mor= 
dete in zwei Schladhten 790,000 unferer 
Vorfahren. In der Schlaht von Ars 
bela fämpften 300,000 Mann den To: 
destampf. Welche jchaurige Greuel 
dieſe Zahlen in ſich ſchließen, kann fein 
Menſch faſſen. Bäche Blutes winden 
ſich hinab durch das düſtere Jammertal 
und fließen durch Seen voller Thränen, 
an deren unheimlichen Geltaden ſich 
zerbrochene Herzen zu Berghöhen tür- 
men, während aus den Klüften und 
Schluchten Todesröheln und Verzweif— 
lungsſchreie wie gräßlider Mißklang 
empordringt bis an die Himmelspfor- 
ten und den Frieden verbannt von der 
Erde. 

Könnte ſolchen graufamen Unmenſch— 
lichkeiten gegenüber das Evangelium 
ſchweigen? Gewißlich nicht! Der große 
Begriff, daß Gott der Vater aller 
Menſchen ift und daß er fie alſo gelie- 
bet, daß er fich felbft für fie dahinge- 
geben in Ehrifto, daß er ſich Aller er- 
barme, ift ein unmiderlegbares Argu— 
ment gegen den Krieg. Jeſus jagt: 
„Selig find die Friedfertigen, denn fie 
werden Gottes Finder heißen.” Seine 
Jünger fendet er aus: „Wie Schafe un« 
ter die Wölfe — ohne Schwert, ohne 
Beutel.” Sie follen nicht widerftehen 
dem Uebel, und zu Petro fagt er: 
„Stede dein Schwert in die Scheide!” 
Zutber jagt: Chriftus verbietet uns, 
das Schwert zu gebrauchen; aber wenn 
die Obrigfeit von uns fordert in den 
Krieg zu ziehen, find wir ſchuldig, 
frifh und getrof drein zu hauen; denn 
dann iſt's nicht mehr unsre Fauſt, die 


mehr jelbft, fondern unfere Obrigteit 
thut's durch unferen Arm.” Origen, 
um 230 nach Chriſto ſpricht anders. 
Er ſagt: „Wir ziehen das Schwert 
fortan gegen keine andere Nation, noch 
geben wir uns fernerhin damit ab, die 
Kunſt des Kriegführens zu lernen, ſon—⸗ 
dern wir ſind um Chriſti willen Kinder 
des Friedens geworden. Wir ſtreiten 
für unſern König durch unſere Gebete, 
an ſeinen Kriegen aber nehmen wir 
keinen Teil, ſelbſt wenn er uns ſelbſt 
dazu auffordert.“ Das Evangelium 
glaubt an den Evangeliften des alten 
| Bundes, Jeſaias welcher fagt: „Denn 
| aller Krieg mit Ungeftüm und blutig 
Kleid wird verbrannt und mit Feuer 
verzehrt werden. Denn uns ift ein 
Kind geboren, ein Sohn ift uns gege- 
ben, welches Herrichaft ift auf ſeiner 
Schulter; und er Heißt: Wunderbar, 
Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friede— 
Fürft; auf daß feine Herrichaft groß 
werde und des Friedens fein Ende.” 
Deshalb jagt auch Juſtin Martyr, 140 
nah Ehrifto: „Daß die Zeit herbeige- 
fommen ift, könnt ihr leicht fehen, 
denn wir, die wir einft gegen einander 
fämpften, fönnten nun nicht mehr dazu 
bewogen werden, gegen unfere Feinde 
zu ſtreiten.“ 

Das FFriedensreich, welches Jeſus 
von Nazareth gejtiftet hat, und um deſ— 
fen Kommen wir täglid beten, wird 
gegründet, nicht durch Waffen fleijchli- 
her Nitterfchaft, fondern durch Die 
Verbreitung feines Geiſtes. Die Boten 
des Friedens aber follten das Kreuzpa— 
nier hochhalten und kämpfen gegen die 
Sünde, anderem Kriege aber jollte fein 
Chriſt das Wort reden, denn einmal 
muß die Zeit fommen, von welcher die 
Propheten des alten Bundes Jagen: 
„Kommt laßt uns auf den Berg des 
Herrn gehen, zum Haufe des Gottes 
Jakob's. Da werden fie ihre Schwer- 
ter zu Plugicharen, und ihre Spieße zu 
Siheln maden. Denn e3 wird fein 
Volt wider da3 andere ein Schwert 
aufheben, und werden fort nicht mehr 
friegen lernen.” Ja Freunde, wenn 
diefe Zeitlommt dann wollen wir noch 
einmal fingen mit Engelchören, big 
Himmel und Erde werden wiederhal- 
fen: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menjchen 
ein Wohlgefallen!” 

(Chr. Apoiogete.) 


— — — — 





Gewonnen ohne Wort durch 


den Wandel. 


Ein berühmter Advokat und Ge— 
richtsbeamter in den Ver. Staaten 
hatte eine fromme Frau, welche durch 
ihren Wandel dem Heilande deſſen 
Namen ſie bekannte, Ehre zu machen 
ſuchte. Ihr Mann war ein Feind Got— 
tes, der ſeine Nächte in Schwelgereien 
verbrachte und keinen Sinn für häus— 
liches Glück hatte. 

Seine Frau, welche viel Grund ge— 
habt hätte, ihm zu zürnen oder ihm 
durch koltes Benehmen ihr Mißfallen 
an ſeiner Lebensweiſe zu zeigen, er— 
wies ihm im Gegenteil nichts als Liebe 
und Freundlichkeit, umgab ihn mit 
kleinen Aufmerkſamkeiten, und blieb 
bei aller ihrer Traurigkeit über ſein 
Thun ſtets freundlich und ſanft; ſie 
machte ihm weder Vorwürfe noch Vor— 
ſtellungen, die ihn nur gereizt haben 
würden. Sie ließ nur das Licht ihres 
Glaubens und frommen Wandels vor 
ihm leuchten, betete zu Gott und ver— 
traute ihm. Aber alles ſchien vergeblich. 
Ihr Mann beharrte troß allem in ſei— 
nen böjen Wegen. 

Eines Abends hatte der Elende wie 
gewöhnlich fein Haus verlaffen, um ſich 
mit feinen unordentlichen Gefellen zu— 
fammenzufinden. Inzwiſchen wurden 
ihm Gejchäftspapiere gebradht, welche 
dringender Erledigung bedurften, wenn 
nicht ſehr ſchlimme Folgen aus der Ver— 
fäumnis entftehen follten. Es handelte 
fih um gewiſſe $ormalitäten, und Mor- 
gen3 in aller Frühe follten die Bogen, 
ausgefüllt und unterzeichnet, abgelie- 
fert werden. 

Was thun? Die Frau war bald ent- 
ſchloſſen. Sie nahm den Altenbündel 
entgegen, begab fi in das Studier- 
zimmer ihres Mannes und machte ſich 
an die für fie außerordentlich ſchwie— 
rige und complicierte Arbeit. Allein, 
mit großer Mühe und vielem Nachſchla⸗ 
gen in allerlei Büchern gelang es ihr, 
die ziemlich zahlreihen Documente in 
der nötigen Weife auszufüllen und al- 
les fo vorzubereiten, daß ihr Mann bei 
feiner Heimtehr nur nod feine Unter« 
fchrift zu geben hatte. Es war drei Uhr 
Morgens darüber geworden, und nun, 





drein ſchlägt, denn wir thun’s nicht 


da ihre Aufgabe gelöft war, übermwäl- 


tigte der Schlaf die treue Gattin und 
fie ſchlummerte, mit dem Kopf auf ih— 
res Mannes Schreibtiſch gelehnt, ein. 

Bald darauf kehrte der Advokat nad 
Haufe,zurüd und war fehr erftaunt, in 
feinem Arbeitszimmer noch Licht zu ſe— 
ben. Raſch eilte er hinauf und öffnete 
die Thür. Aber wie verichieden war der 
Anblid, der fih ihm darbot, von dem, 
welchen ihm fein böfes Gewiſſen vorge— 





ipiegelt hatte. Hier nun begegnete ihm 


folgt ihnen überall, dem entrinnen fie 
nicht, das figt ihnen nicht blos auf der 
Ferſe, das figt mitten in ihnen. Und 
das Haus follte doch eben fein, der ſüße 
friedjelige Zufluchtsort des Pilgrims 
nad vollbrachtem Taaewerf, der freund 
lihe Hafen, den der Schiffer ſehnſuchts— 
voll jucht, wenn hart des Lebens Wel- 
len ihn geichaufelt; im Haufe foll er 
den Frieden finden, der aus der Liebe 
wählt, die fühefte Frucht eines gott- 


Gottes Gnade. Sobald er begriffen, | ergebenen Herzens. Und laßt euch nicht 
was feine Frau für ihn gethan hatte, | beirren durch das Geſchwätz unfeliger 


ſank er neben ihr auf feine Kniee und 


Thoren; es ift nit der Staat, nicht 


bat um Vergebung, die fie ihm unter die Schule, nicht irgend etwas Anderes 


Freudenthränen gewährte. 


Bon nun an war er nad) innen und | 


des Lebens Fundament, jondern das 
Haus ift es. Nicht die Negenten regie= 


außen ein anderer Menſch. Er ſuchte ren das Land, nicht die Lehrer bilden 
den Heren, und der Herr ließ fid) von das Leben, jondern Hausväter und 
ihm finden. Er bat um den heiligen | Hausmütter thun es; nicht das öffent: 


Geift, und er durfte ihn empfangen; er 
Hopfte an die Thüre des göttlichen Er— 
barmens an und diefelbe wurde ihm 
gufgethan. Er war gewonnen ohne 
Wort duch des Weibes Wandel! 

„Gehet hin,“ möchten wir den chrift- 
lihen Frauen jagen, deren Männer 
noch in der Welt leben, „gehet hin und 
thut deßgleichen.“ Die gleichen Freu— 
den, die gleihen Segnungen können 
auch euch zu Zeil werden durch den 
Gott, deilen Verheißungen Ja und 
Amen find in ihm. 

Beherziget die Worte des Apoftels 
Petrus: „Desjelben gleichen follen die 
Meiber ihren Männern unterthan fein, 
auf daß auch die, Jo nicht glauben an 
das Wort, dur der Weiber Wandel 
ohne Wort gewonnen werden, wenn fie 
anjehen ihren feufchen Wandel in der 
Furcht; welcher Schmud foll nicht aus— 
wendig jein mit Haarflechten und Gold— 
umbängen oder Sleideranlegen, ſon— 
dern der verborgene Menich des Her- 
zens unverrüdt, mit fanftem und ftil- 
lem Geiſt, das ift köſtlich vor Gott.’ 
(1. Betri 3, 1—4.) — (Chr. Botſch.) 


— — — — 


Der Segen der vier Wände. 


Die deutſchen Männer tragen ihre 
Wunden zu ihren Frauen. Der edelſte 
Ruhm für das Weib ift ja der, daß ſie4 
mehr darnach trachtet, glüdlich zu ma= 
ben, als glüdlich zu fein; das iftihr der 
edelite Dienft und ihr köftliches Kleinod, 
Liebe zu üben, jtill tragend, bi3 zum 
legten Atemzug. (Tacitus.) 


Es zeigt die Auflöfung des Fami— 
lienlebens an, daß es mehr und mehr 
Sitte wird, die einzelnen Genofjen des 
Haufes in Gruppen abzufondern: 
Mann und Weib, die Kinder, das Ge- 
finde, die Gejchäftsgehilfen. Gerade 
ein regelmäßiges Zufammenleben des 
ganzen Haufes ijt jo fein und löblich 
und unbezahlbar für die Feſtigung des 
Familienbewußtfeins. Gerade durch 
das völlige Ausſchließen von Gefinde 
und Gefhäftsperfonal aus dem Kreiſe 
de3 ganzen Haufes ift es gefommen, 
dat jene Leute feinen rechten Reſpekt 
mehr haben vor dem Hausvater oder 
Meilter, oder daß der Reſpekt jeden- 
fall3 nicht über Lehr und Dienftzeit 
hinausgeht. (Riehl.) 

* * 


* 

Die Familie, das echte deutiche Haus 
ift eine Grundvefte unferes Volkes, 
ein Pfeiler der fittlihen Welt, eine 
Segensſtätte lebendigen Chriſtentums. 
Aus der Familie heraus iſt den Staats— 
umwälzungen der erfolgreichſte Wider— 
ſtand geleiſtet, aus der Familie heraus 
die Geſellſchaft wieder aufgebaut wor— 
den, wenn innere Verderbensmächte 
ſie eingeriſſen hatten. So lange das 
Haus—diejes Haus feſt ſteht iſt uns um 
den Staat nicht bange! Welkt aber 
dieſe Krone — dann ade, Vaterland.“ 

(Dr. H. Rodoll.) 
* jr * 

Es ift, ihr möget wollen oder nicht, 
das Haus der Spiegel eurer felbit, 
eures Inwendigen; ift euer Herz zerif- 
fen oder hoffärtig oder zudtlos, fo 
wird alles diejes auch euer Haus fein, 
wird als Zeuge und Spiegel täglich 
vor euren Augen ftehen. Seht, darum 
iſt's auch, warum fo oft Menfchen nicht 
daheim fein mögen, warum es dem 
Mann ift im eigenen Haufe, als ob er 
im Gefängnis fei, der Frau wie einem 
Vogel, der in eine Stube fidh verirrt; 
daß ihnen wind und bange wird inner« 
halb der eigenen Schwelle. Was fie im 
Spiegel fehen, vor dem grauet ihnen; 
des Haufes Predigt, die ohne Worte, 
aber wie ein zmweifchneidend Schwert 
durch ihre Seele fährt, möchten fie nicht 
hören; aber wo wollen fie binfliehen? 
Das Herz fo öde und ohne Troft, aber 
voll Stürme, Wind und Graus, das 








liche Leben in einem Lande ift die 
Hauptfache, fondern das häusliche Le— 
ben ift die Wurzel von Allem, und je 
nahdem die Wurzel ift, geitaltet fich 
das Andere. Täuſchet euch nicht, es 
mag jeweilen die Krone des Baumes 
noch grün feinen, während ſchon die 
Wurzel weltet, aber lange bleibt die 
Krone nicht grün, dürre wird es bald 
in ihren Xeften, und wenn ein Sturm 
übers Land fommt, jo wird fie einen 
Hall thun, die Wurzel hält den Baum 
nicht mehr: So wird ed dem Vaterland 
ergehen, wenn man e3 bauen will auf 
öde Wülten, ftatt auf gottjelige Häu— 
ler. (Jeremias Gotthelf.) 


— — 


Ein Lebensretter. 


Johann Battiſta Lardſchneider iſt 
der Beſitzer eines beſcheidenen Gehöftes 
im Grödnerthale in Tirol. An ſeinem 
Hauſe vorbei führt der Aufſteig zum 
Joche. — Ahnungslos pilgert der 
Fremde vorüber; er iſt bei leidlichem 
Wetter aufgebrochen und denkt bei gu— 
ter Zeit drüben zu ſein. Lardſchneider 
aber kennt die Wetterzeichen des Hoch— 
gebirgs beſſer. Er weiß, daß binnen 
wenigen Stunden der Nebel undurch— 
dringlich am Berge hangen oder daß 
die weißen Flocken dahergefegt kommen 
werden auf den Flügeln des Orkans, 
und ihm ahnt nichts Gutes für den ſorg— 
lofen Wanderer. So folgt er ihm ſtill, 
ohne ſich und feinen Nat aufzudräns 
gen, nur um nahe zu jein im alle der 
Gefahr, — und mehr al3 zwanzig 
Menſchen hat Johann Battilta Lard- 
Ichneider auf diefe Weile das Leben ge= 
rettet, ohne je mehr als ein „Wergelt’s 
Gott“ dafür anzunehmen. 

Heute it dieſer „Lebensretter von 
Proffeſſion,“ wie man den Waderen 
nennen möchte, 63 Jahre alt; nod) er: 
freut er fich geiftiger und körperlicher 
Rüftigkeit; er lebt genügfam von dem 
Ihmalen Grträgnifje feines kleinen 
Bauerngutes und vom Tagelohn. 
Richtet ein Nachbar an ihn die Frage, 
warum er denn die Vorrüberreifenden 
ganz ohne Vorteil beherberge und fich 
felbft in Lebensgefahr ausfege, um an 
dere, ihm ganz fremde Menſchen zu 
retten, fo giebt er zur Antwort: Mein 
feliger Vater, der im Jahre 1856 ge— 
geftorben ift, hat mi) an feinem To— 
destage an fein Bett gerufen und zu 
mir gelagt: Battifta, beherberge die 
armen Fremden und leifte ihnen Dienfte 
nad) deinen Kräften! Soll ich denn die 
legten Aufträge meines toten Vaters 
nicht gemwiffenhaft erfüllen? Und es hat 
mid) aud) noch niemals gereut, das ge- 
than zu haben, was mein guter Vater 
ſchon gethan hat und was auch meine 
eigenen Eöhne thun werden, jobald ich 
tot bin!“ 

Für die großherzige Gefinnung die— 
ſes jeltenen Mannes ift übrigens noch 
ein Zug bezeichnend. Nicht nur den 
Menſchen, fordern auch den Tieren 
läßt er feine Netterthätigfeit zu gute 
fommen. Mehr al3 einmal hat er 
das Weidevieh der Bauern aus jener 
Gegend noch rechtzeitig zu Thal getrie= 
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ben, ehe es dem tückiſchen Schneefturm 
zum Opfer fiel. Der Papübergang 
felbft aber wurde auf Lardfchneiders 
Anregung hin im vorigen Herbit durch 
Stangen gezeichnet. (Friedensbote.) 











Kindererziehung. 


Wann foll die Erziehung anfangen? 
Durdhaus nicht etwa erft, wenn „der 
Verstand kommt“, denn dann iſt das 
Kind meist fchon verdorben. Ein be- 
rühmter Erzieher jagt: Schon wenn 
die Mutter das Kind noch unter dem 
Herzen trägt, Toll fie fih vor Zorn, 
Haß, Leidenichaft, Neid hüten. Das 
Kind lernt in den drei erſten Jahren 
mehr als ein Weltumfegler auf feiner 
dreijährigen Fahrt; es lernt feine Mut- 
terfpradje und nimmt eine ganze Welt 
von Eindrüden in fi) auf, deren Wir- 
fung fi) auf das ganze Leben erjtredt. 
Iſt es da einerlei, ob diefe Eindrüde 
gute oder fchlechte find? Gerade in die- 
fer erften Zeit wird der. Charakter des 
Kindes vorgebildet; die Gewöhnung 
an Zudt, Ordnung, Gehorfam, Rein- 
lichkeit, Wahrhaftigkeit nruß von An- 
fang an erfolgen. Man hat mit der 
Anmendung von Strafe, wo diefe nö- 
tig ift, nicht zu warten, bis man dem 
Finde mit Worten hat auseinander 
fegen können, was gut und böfe ilt; 
die Strafe jelber nad) einer Unart zeigt 
ihm, was böje war. Vor allem beginne 
man mit der Erziehung zur Frömmig— 
feit jeher bald. Der berühmte Natur 
forſcher Schubert erzählt, daß die erfte 
Anregung zu einem frommen Xeben 
ihm als Kind fam bei dem Anblid ei— 
nes greifen Mannes, welcher mit je= 
mandem jprad), den man nicht ſah, d. 
h. der betete. Die beite und nachhal— 
tigfte Erziehung des Kindes ift die, 
welche ohne Wort dur das Beifpiel 
und die Art der Eltern geübt wird. 


— — 








— Napoleon der Dritte im 
Karzer. — Belanntlic) wohnte die 
Königin Hortenje mit ihrem Sohne, 
dem jpäteren Kaiſer Napoleon dem 
Dritten, eine Zeitlang in Augsburg. 
Der junge Prinz bejuchte das dortige 
Gymnaſium, deſſen Borjtand der Hof- 
rat Wagner war. Mit einem von deſ— 
jen Söhnen ftand der Prinz auf befon- 
der3 freimdichaftlihem Fuße. Eines 
Tages äußerten die übrigen Mitfchüler 
der Beiden Zweifel darüber, ob der 
Prinz und fein Freund denn wohl aud) 
beitroft würden, wenn fie einen Streich 
begingen. Beide waren jo liebenswür- 
dig, ihre Mitihüler darüber nicht lange 
im Zweifel zu lafjen, kauften Zünd- 
hütchen und zerfchlugen diefelben wäh— 
rend des Unterrichts. Natürlicd ward 
nun eine Unterfuhung über diefe ges 
räuſchvolle und mutmwillige Störung 
angeftellt und der Prinz und jein 
Freund Rudolph Wagner als Die 
Schuldigen erfannt und zu einer Kar— 
zeritrafe über Mittag bei Waller und 
Brot verurteilt. Die Königin Hortenfe, 
melde davon gebührendermaßen uns 
terrichtet wurde, verordnete, daß der 
Mifjethäter nicht nur fein Mittageffen, 
fondern auch Waſſer und Brot entbeh- 
ren folle. Das war für das mitleidige 
Herz der Gattin des Hofrats denn doch 
zu hart. Sie ſandte dem Gefangenen 
heimlich ein mächtiges Stüd Butter- 
brod. „Frau Hofrätin,“ fagte der 
Prinz, Später feinen Dank abjtattend, 


„nie hat mir etwas jo vortrefflich ge- 


jchmedt, als diejes Butterbrod im Kar— 
zer!“ 





— 


— Das iſt die rechte Wohlthätigkeit, 
dem wohlzuthun, der dir wehe gethan 
hat. Arabiſch. 


— Es iſt das kleinſte Vaterland der 
größten Liebe nicht zu klein; 





Je enger es dich rings umſchließt, je 
näher wird's dem Herzen ſein. 
W. Müller. 





Mamburger Tropfen, 


—— en beſten — 


Blutreiniger und Leberwiederherfteller, 


— und für die — 


Heilung aller Magenleiden. 





Wie befinden Hie fi? 


Fühlen Sie ermüdet, angegriffen, jchläfrig ? 
Leiden Sie an Appetitlofigkeit, Verftopfung 
und nerböfen Kopffchmerzen? So nehmt 


Dr. Hugust Koenig’s 
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— Wer die Rundſchau einige Zeit 
zur Probe lefen möchte jende uns 25 
Gents und erhalte das Blatt bis 
Neujahr 1897; oder wer fi entſchloſ— 
fen hat von jegt an die Rundſchau als 
neuer Unterjchreiber regelmäßig zu hal— 
ten fende uns baar 75 Gents und er— 
halte das Blatt dafür bis Neujahr 
1898. Eine gute Gelegenheit die Zei- 
tung vier Monate umjonft zu lejen. 
Rundſchauleſer find gebeten ihre Nach— 
barn auf diefe Offerte aufmerkffam zu 
machen, und uns Namen einzujenden, 
denen wir Probenummern zuſchicken 
fönnten. 





— Folgende Perſonen find von un— 
ſerm Verlagshauſe bevollmächtigt Be— 
ſtellungen und Gelder für unſere deut— 
ſchen Zeitungen, Rundſchau, Herold der 
Wahrheit und Jugendfreund“ entge— 
genzunehmen. 

In Minneſota: 

J. D. Schröder und Cornelius 
Frieſen, Mountain Lake; J. J. Gört— 
zen, Bingham Lake; B. Rempel But— 
terfield. 

In Manitoba: 

Peter W. Dück, Gretna; F. Schnei— 
der, Aftona; Eduard Wiebe, Winkler; 
J. U. Peters und Klaas Kröder, Rein- 
fand; Höppner, Leppky und Hiebert 
Blum Coulee, und Heinrich Gornelfen, 
Steinbach. Wer aljo vorzieht fann fi) 
die Sendungs= oder Beltellungstojten 
iparen und bei oben erwähnten Perjo- 
nen perfönlich vorjprechen. 


— Mir erhielten eine Aufforderung 
auch die Bopuliftifche Platform "in der 
Rundſchau erfcheinen zu laſſen, meil 
wir die der zwei Hauptparteien ver= 
öffentlihten. Zur Erklärung diene, 
daß wir es für unnotwendig eracdhteten 
diejelbe zu veröffentlichen, weil fie ih- 
rem Inhalte nach ziemlich dieſelbe it 
wie die Demofratifche und weil Bryan 
auch don der Partei als Präfident- 
ſchaftskandidat aufgeitellt ift. Thatſache 
it eigentlih, daß Republikaniſch, De— 
mofratiih, Bopuliftiih und Prohibi— 
tion als Bartei in diefer Wahllampagne 
ſchier wegfällt und in Stelle deſſen die 
Goldwährungs: und Silberwährungss 
Parteien auftreten. Die Hauptfrage 
itt alſo Gut:Geld oder Freiſilber— 
Prägung. 





Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Lejeftoff zufonmen 
laſſen mödten, wiſſen aber oft nicht bie 
richtige Auswahl zu treffen. Es ift That- 
ſache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trübe macht, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Man 
weiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
fein jollten, aber weil fie einmal fo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, joviel ald möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü: 
gung zu stellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu erniedrigen und bes 
Menihen Ruin zu befördern. Es iſt un: 
jere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Rund: 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
fern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
jein mögen, und wır glauben, unfere Leer 
werden dieies jchäten und und viele Be: 
ſtellungen zufenden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 

Komm zu Jeſu, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
jeigen, indem es viele Zweifel ihres Her— 
zens zu beantivorten ſucht. Schön in Lein= 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf diefer Schreiberin ift 
jo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beihreibung bedarf. Es genügt wenn wir 
jagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch ift. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ct3. 


„Yweierlei Leben. Cine wahre Geichichte 
für Alt und Yung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Et. 


Worte der Weisheit für das, tägliche 
Leben, von E. H. Spurgeon. Ein lehr⸗ 
reiches Büchlein für Alt und Jung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Ets. 


Mary Jones uud ihre Bibel oder das 
Himmelreih ift gleib_ einem Senfkorn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 &ts. . 


Bilder und Reime für Kinder. Dieſes 
Büchlein ift jehr intereffant für die Klei⸗ 
nen und follte in Pe Hauſe eines ba: 
von fein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Gents. 


Bibliſche Poecfien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, 5 Abbildungen if ein 


Gedichte geeignet für die Alt-Tejtamentli- 
hen Bibliihen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zujammenhang mit den Neu⸗ 
Teitamentlichen Geihichten zu lernen. Ye: 
der deutiche Lehrer follte eines diejer Büch- 
fein haben, oder es jollte ſich doch in jeder 
deutichen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werben. 

Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Gt3. 


Bibliſche Geographie von J. Frohn— 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ijt ein zweites Buch, 
welches im Studium der Biblijhen Ge: 
ihichten von großem Nuten wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen bibliiher Länder mit einem 
Negiiter am Ende. Broihüre zu 75 CEts; 
gut eingebunden $1.10. 


Dunkel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenvonNorb- 
amerifa von H.Beeher:Stom eidildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr iympatiicher und in= 
terejlanter,dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und fejfelnd und wird viel 
geleien. Reinwandeinband 50 CEts. 


Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagicbulfarten alö je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden jtetö hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Padet zur Probe nur 
15 Gentö. 


Bibliſche Raturgeihihte von Ad. Kinz— 
ler. Neunte verbejjerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta— 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bflanzen= 
reihs und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents, 


Mein Bilderbud. Ein jehr ichönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdrud und Titel. Preis 25 Cents, 


Die Pilgerväter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anftedler von Maffachuietts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej- 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlih fennen lernen möchten. Die 
Gründe werben angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den Fortichritt der Anz 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön im Leinwand gebun= 
den, #9 Seiten. Preis 25 Gents. 


Gedichte Der Erzuäter in deuticher oder 
engliiber Sprache. Cine wertvolle Hilfe 
im Studium ber altteftamentlichen Ch arak— 
tere. Sehr intereffant. In Leinwand: Ein: 
band, 3883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Dad Leben des Richard Barter u. des John 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer niebt viel Raum zum Nachdenken 
und jpornt den Leier an ein höheres chriſt— 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3, 


Gerade zur Hand-Stalfer’3 „Das Leben 
Jeſu.“ Dieſes ausgezeichnete Werkchen 
hat im Engliſchen großen Abſatz gefunden, 
und ſeit es in die deutſche Sprache überſetzt 
worden iſt wird es auch bei den Deutſchen 
mit Eifer geleſen werden. Es iſt es wert. 
Bibelforſcher und Sonntagſchularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü— 
ßen, dieweil es eine umfangreiche Geſchichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Chriſti giebt. Dieſes Buch ſollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ſchönem Ledereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beſchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden können, und doch zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beften 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Hunden auch eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem fehr geringen 
Preife anzuſchaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find mir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ x. 1@or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Belehrung.” 
Zuc. 15, 7. „Die hriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottlofen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage bon der 
großen Seligteit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich gelinnt.” 1 Bet. 3, 
8. „Die äußerliche Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolle Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volltommene Leben, in 54 Abtei» 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Bud, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für 81.10. 
—* Buch ſollte weite Verbreitung fin— 
en. 

Bücher⸗Verzeichniſſe werden frei zu⸗ 
geſandt. Alle mennonitiſchen Bücher 
können von hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MEnnoNITE PUBLISHING Co., 





Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 


RT. INDIANA, 





Erkundigung. — Auskunft. 








(?) Weil ih ichon lange nichts von 
meinem Sohn Johann Gol& gehört habe, 
fo wende ich mich an die Rundihau, um 
dieſe Zeilen in ihre Spalten aufzunehmen. 
Bitte um Nachricht von meinem Sohn. 
Wenn er dieſe Zeitung nicht hält, fo 
möchte vielleiht einer jeiner, Befannten 
ihm dieſe Zeilen zu lejen geben, denn ich 
möchte gerne erfahren, wo er ijt und wie 
es ihm geht. 

Witwe Katharina Golk, 

Hodhitadt, BP. O., Man. 








Adreßveränderuug. 








Werter Editor! 

Berichte hiemit, daß wir von Colorado 
nach Nebraska ziehen und unſere Adreſſe 
daher weiterhin Janſen, Nebraska ſein 
wird, ſtatt früher Limon Station, Co— 
lorado. Mit Gruß 

Dietrich Mäkelborger. 


Die ſibiriſche Eiſenbahn. 


Bei dem Intereſſe, welches man der 
Herſtellung der ſibiriſchen Eiſenbahyn 
allenthalben entgegenbringt, mögen 
einige Betrachtungen hier Platz finden, 
welche der „Oſtaſiat. Lloyd“ dem 
Bahnbau kürzlich widmete. 

Der Anfang des Schienenweges 
liegt bekanntlich in Tiumen, dem End— 
punkt der in Perm an der Kama be— 
ginnenden transuraliſchen Eiſenbahn. 
Der Reiſende wird von St. Petersburg 
aus über Moskau und Samara an die 
Uralkette gelangen, um nach dreitägi— 
ger Reiſe von Petersburg aus (2700 
Kilometer *) aſiatiſchen Boden zu be— 
treten. Auf dem erſten Abſchnitt der 
Fahrt über die 1400 Kilometer lange 
weſtſibiriſche Eifenbahn wird man 
nur einförmige Bilder erichauen. 
Während einer zweis bis dreitägigen 
Reife durchichneidet die Bahn ununter- 
brocdhen flaches, fruchtbares, aber ein— 
töniges Gefilde, in dem die Ueber— 
fchreitungen des Tobol, Iſchym, Irtyſch 
und Ob die einzige Abwechſelung bil» 
den. 

Die Baukoften find Hinter dem ver: 
anſchlagten Durchſchnittsbetrage nicht 
unerheblich zurückgeblieben, und die 
Arbeiten ließen ſich derart fördern, daß 
die Teilſtrecke von Tſcheljabinsk bei 
Omsk am Irtyſch ſchon Mitte vorigen 
Jahres dem Betriebe übergeben werden 
konnte. Nur die bedeutenden Eiſen— 
überbrüdungen der breiten Ströme find 
noch unvollendet, ſodaß die Züge über 
fie vorläufig no) auf hölzernen Ueber— 
führungen geleitet werden. Inzwiſchen 
dürfte e3 gelungen fein, die Bahn bis 
zum Ob vorzufdhieben; damit beſitzt die 
Alte Welt eine ununterbrocdene Eiſen— 
bahnverbindung, die vom Atlantifchen 
Dcean in neun Tagen bis ins Herz 
von Alien führt. 

Schwieriger als die Herftellung der 
weftfibirifhen Strede geftaltete fich der 
Bau zwifchen den Ob und der Stadt 
Irkutsk in der Nähe des Bailalfees. 
Indeſſen wurde auch auf diefer—der 
mittelfibirifhen — Strede, welche das 
vorhergehende Stüd um 450 Meter 
Länge übertrifft, bereit3 1893 rüftig 
gearbeitet. Wie die weſtliche Strede 
ihren Verwaltungsſitz in Tſcheljabinsk 
bat, jo befindet er fih für die centrale 
Linie in der Univerfitätsftadt Tomsk 
am Tom, obwohl letztere nicht direkt 
an der Hauptbahn, fondern nördlich 
bon ihr — durch eine Zmweigbahn ver= 
bunden — belegen iſt. ZTomst iſt, 
ebenfo wie das vorher paffierte Omsk, 
ein Ort von ausgeprägter Bedeutung 
für den Handel, während Omsk mit 
feinen 55,000 Einwohnern als die an— 
geſehenſte Stadt des weſtlicheu Sibi- 
riens gilt. Der Ob wird bei Kolywan 
durch eine etwa 850 Meter lange Brüde 
gefreuzt, und eine foldhe von ebenfalls 
anjehnlicher Länge überjchreitet den 
Tom. Ueber ein beftändig fallendes 
oder fteigendes Terrain zieht fih dann 
die Bahn, an Krasnojarsk und Nifhne 
Udinsk vorüber, nad Irkutsk. Neben 
der ungünftigen Bodenbeichaffenheit 
find e3 die vielen unruhigen Flüſſe, 
melde den Bau erſchweren und ver— 
teuern; bei Krasnojarsk erfordert der 
Seniffei eine Brüde von 960 Meter 
Länge, während eine Menge Eleinerer 
Bergwäſſer in Breiten von 200 bis 400 
Meter gleichfalls überbrüdt werden 
muß. Auch die Heranidhaffung von 
Materialien ift bier, im Herzen Sibi- 
riens, naturgemäß jchwieriger als in 
der Näbe des ruffiichen Eifenbabnneges. 
Holz und Geftein giebt es zwar auf die⸗ 
fem Zeil der Strede im Weberfluß, 
während in der Steppenlandſchaft des 
weſtſibiriſchen Abſchnitts beides ſchwer 


*) Der Kilometer hat 3280 Fuß, die 
eter be⸗ 


engliſche Meile 5280 Fuß. Ein 
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zu erlangen war; aber das gefamte 
Eifenmaterial muß von mweither heran 
geihafft werden. Hätte man damit bis 
zur Vollendung der ganzen meltlibiri- 
ſchen Strede bis zum Ob warten mwol- 
len, fo würde heute noch feine Schiene 
in Gentralfibirien liegen; glüdlicher- 
weiſe boten fich indes für die Eifen- 
transporte no andere Wege. Bes 
fanntlich beißt Sibirien in feinen gro- 
Ben Strömen, befonders dem Ob und 
Irtyſch, dem Seniffei und dem Amur 
mit der mächtigen Schilka, ein Waſ— 
jerneß, wie faum ein anderes Land; 
außerdem befteht durch die Perm⸗Tju⸗ 
mener Eiſenbahn und den ſpäter er=| 
bauten Kanal zwiſchen dem Ob und 
Jeniſſei eine Straße — wenn auch mit | 
mehrfadher Umladung—aus dem Wol- | 
gagebiet bis in den oberen Jeneſſei und | 
bis Irkutsk am Hauptitrom des Sy.) 
ftems, der Angara, läßt ſich die Schif- 
fahrt fortſetzen; damit war die 
lichkeit gegeben, auch von der Mitte 
der ſibiriſchen Bahn aus nach Weſten 
zu bauen, ſodaß wohl ſchon in dieſem 
Jahre eine zuſammenhängende Linie 
bis Krasnojarsk geſchaffen ſein wird. 
Das iſt freilich ein Drittel der geſam— 
ten ſibiriſchen Eiſenbahn. Die Vollen— 
dung bis Irkutsk war urſprünglich bis 
1900 vorgeſehen; doch wird ſie infolge 
allgemeiner Verkürzung der Bauzeit 
ſchon in zwei bis drei Jahren zu erwar— 
ten ſein. 

Irkutsk liegt auf dem rechten oder 
nördlichen Ufer der Angara, deren 
reißender Lauf durch ein ſehr ſtarkes 
Gefälle — 400 Fuß an der 71 Kilome— 
ter langen Strecke vom Baikalſee bis 
Irkutsk — verurſacht wird. Trotzdem 
verkehren Dampfer zwiſchen der Stadt 
und dem See. Der durch ſie vermit— 
telte Handel iſt ziemlich bedeutend. In 
Irkutsk werden übrigens die Arbeiten 
zur Fortſetzung der Bahn einſtweilen 
ſtocken, denn die Strecke, welche von 
hier bis Myſſowskaja am gegenüber— 
liegenden Rande des Baikalbeckens füh— 
ren ſoll und ungeachtet ihrer geringen 
Länge von 315 Kilometer einen beſon— 
deren Bahnabſchnitt bildet, ſoll erſt in 
Angriff genommen werden, wenn ſo— 
wohl öſtlich wie weſtlich davon die 
ganze Strecke ausgebaut ſein wird. 
Die Veranlaſſung dazu gab einerſeits 
die Schwierigkeit, vor der Fertigſtel— 
lung beider Zweige die Materialtrans— 
porte in dieſe entlegenen und menſchen— 
armen Diſtrikte zu leiten, anderſeits 
der Umſtand, daß dem Bahnbau hier, 
in ſchroffer Gebirgsgegend, beſondere 
Schwierigkeiten drohen; überdies iſt 
ein vorläufiges Abbrechen des Schie— 
nenweges dort inſofern zuläſſig, als 
die Dampfer der Angara und des Bai— 
kalſees die Weiterbeförderung überneh— 
men können. Die Baukoſten find für 
diefe kurze Strede auf 47 Millionen 
Mark veranfchlagt, was für 1 Kilome— 
ter das Doppelte der für die meftliche 
Linie aufgewendeten Koften ausmadt. 


Die Gegend, melde jenjeitS des 
Baitalfees von der fibirifhen Bahn 
wird durchzogen werden, ijt unter dem 
Namen Transbaitalien, in ihrem füd- 
lien Teile Daurien, befannt. Unter 
der wechſelnden Bodenbefchaffenheit 
werden die Bahnbauten dort fehr zu 
leiden haben, zumal fie in ziemlich nörd- 
liher Richtung ausgeführt werden, wo 
an vielen Stellen auf nur drei fehr 
heiße Monate ein langer, bitterfalter 
Winter folgt. Kaum von der gebirgi- 
gen Umgebung des Baikal herabgeitie= 
gen muß fich die Linie von neuem über 
lang gereihte Bergfetten erheben, um 
in dem Jablonoi-Gebirge, auf mehr 
als 1000 Meter hohem Paß, die Waſ— 
ferfcheide zwiichen dem Eismeer und 
der Südſee zu überfchreiten. Zahlreiche 
Flußüberbrückungen tragen dazu bei, 
den Bau zu verteuern, deflen Koſten 
für die 1088 Kilometer lange Strede 
vom Baikalſee bis Stretjensf an der 
Schilka auf rund 110 Millionen Mart 
einſchließlich des rollenden Materials 
veranſchlagt find. Werchne Udinsk, 
Tſchita (Hauptſtadt Transbaikaliens) 
und Rertſchinsk ſind die bedeutenderen 
Städte an dieſer Gebirgsſtrecke, welche 
die Länge der Bahnverbindung zwi— 
fen Berlin und Paris hat. Stret- 
jenst, der unbedeutende Endpunkt des 
transbaitalifhen Abjchnittes, liegt be- 
reit3 am Unterlauf der mächtigen 
Schilka, die, obwohl nur ein Neben- 
fluß des Amur, doch den Rhein und die 
Elbe an Länge und Waflermenge weit 
übertrifft. Jeder Nagel für die Bahn 
wird nad diefer verlafienen Gegend 
auf dem Schiffswege um Afien gebracht 
werden müflen; aud um die Erlan- 
gung der Arbeitskräfte wird es übel 
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denftämme die Gegend ſpärlich bewoh— 
nen. 

Zu den jchönften, aber einfamiten 
Streden der ganzen Bahn wird die jo- 
dann folgende Amur:Linie von Stret- 
jenst bis Chabarowska gehören, wenn 
fie dem urfprünglihen Plane gemäß 
gänzlich im Thale der Schilfa und der 
Amur geführt wird. Der Amur bildet, 
wie der Uſſuri weiterhin, zum Teil die 
Grenze zwiſchen Ruſſiſch-Aſien und der 
Mandſchurei. Chabarowsfa, am Ein» 
fluß des Uijuri in den Amur, und) 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh: 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
dur Einnehmen von Hal’s Katarrh:Kur 
geheilt werden fann. 

3-3. Chenevu & Eo., Eigent., Toledo, O. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney jeit den letzten 15 Jahren gekannt 
und balten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Geihäftsverhandlungen und finan: 
ziell befähigt, alle von feiner Firma einge: 
gangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen. 


Weit & Truar, Großhandels = Drogui- 


iten, Toledo, O. 

J Kinnan & Marvin, 
Großhandels:Droguifter, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge: 


Blagoweichtichenst, auf die Hälfte der | nommen und wirft direft auf das Blut und 


Amur-Strede, find die einzigen nams | 
haften Orte der Amur-Linie, die nur) 
durch ihren Wald und ihr Wild, durch 
das reiche Fiſchleben der Ströme und | 
etwa noch zur Viehzucht von Wert find. | 
Um diejes Gebiet mit einer Eiſenbahn 
zu durchſchneiden, ſind 220 Millionen 
Mark aufzuwenden. | 
Von Chabarowska hätte man in ge= 
rader Richtung faum 300 Kilometer 
zurüdzulegen, um — der Nordipige von 
Yezo gegenüber — den Dcean zu erreis 
hen. Doch wäre das ein Weg durch 
Wildnis und Fellen, fowie ohne Vor— 
teil, da von den beiden rufjischen Häfen 
am Stillen Ocean, der eine 800 Kilo: 
meter nordöftlich, der andere und wich» 
tigere fait ebenfo viel ſüdweſtlich von 
Chabarowska liegt. In lebterer Rich— 
tung führt die Endſtrecke der Eiſen— 
bahn, die 780 Kilometer lange Uſſuri— 
Bahn, nah Mladimoftot. Der Bau 
diefer Strede wurde vom Stillen Meere 
aus mit derjelben Energie wie die Her- 
ftellung der Anfangslinie vom Ural 
aus begonnen, und wenn auch bier, 
wo jede Schiene erjt nad) einer 16,000 
Meilen langen Seefahrt eintrifft, die 
Hortiehritte Hinter denjenigen im We: 
ten zurüdbleiben mußten, jo ijt doch 
die 500 Kilometer lange Südliche 
Strede von Wladimoftot nad Graf3- 
faja bereit3 im vorigen Jahre vollendet 
worden. Der Reit bis Chabarowska 
wird in kurzer Zeit ebenfalls vollendet 
lein, ſodaß alsdann die Transporte auf 
dem Amur im Dften und auf dem es 
nifjei im Meften ganz nahe an den 
Bailalfee herangeführt werden können. 
Der zweite ruffilche Hafen im Amurge— 
biet, Nikolajewsk, ift von Chabarowska 
aus zu Schiff zu erreichen, da er an der 
(freilih jehr verfandeten) Mündung 
des Amur liegt, gleihlam als Ein- 
gangzpforte zur nahen Inſel Sadalin. 

So viel über den Verlauf des Schie— 
nenmweges, nad) deſſen Vollendung die 
ununterbrodene Eiſenbahn zwiſchen 
Paris und Wladiwoſtok faſt dreimal 
ſo lang ſein wird, als die größte 
Durchkreuzung der Neuen Welt; 13,- 
000 Kilometer gegen 4650 Kilometer 
zwilhen Montreal und Vancouver, 
und in 19 Tagen wird man eine Reiſe 
zurüdlegen können, die jegt auf dem 
Seewege über Suez 45 Tage, über 
New York und San Francisco etwa 30 
Tage erfordert. Daß die Abkürzung 
nicht noch bedeutender ift, liegt an der 
geringen, für die fibirifchen Züge in 
Ausfiht genommenen Gefchmwindigteit. 
Die Durhiähnittsgefhmwindigteit nimmt 
mit dem VBorrüden nad) Oſten beftän- 
dig ab, ſodaß der Neifende, welcher 
zwilhen London und Peteröburg 45 
Kilometer in der Stunde zurüdgelegt 
bat, von dort bis zum Uralgebirge 35 
Kilometer und in Sibirien fogar nur 
23 Kilometer vorwärt3 fommt. 

Was die technifche Ausführung und 
die innere Organifation der fibirifchen 
Eifenbahn anbelangt, jo werden beide 
möglichft einfach und den Bedürfnifien 
des Landes angepaßt fein. Etwa 200 
Stationen, deren Abſtand höchſtens 50 
Werſt betragen joll, werden längs der 
Strede errichtet, aber nur dort mit 
Empfangs- und Unterfunftsgebäuden 
verjehen, wo die Unterbringung der 
Reifenden in Privathäufern nicht mög: 
lich erſcheint, gleichwohl aber ein leb— 
bafter Verkehr zu erwarten ift. Die 
größten Schwierigkeiten werden in den 
Gebirgsftreden die Schneemwehen des 
Winters verurfadhen, denen gegenüber 
die Züge in den ſchlimmſten Fällen 
überhaupt verfagen werden. Das rol- 
lende Material ift mit 2000 vieradhfi- 
gen Lokomotiven, 3000 drei= bis vier- 
achſigen Perſonen⸗ und 36,000 zweiach⸗ 
ſigen Güterwagen in Ausſicht genom— 
men. Der Perſonenverkehr ſoll (beſon⸗ 
dere Ausnahmen abgerechnet) nur in 
Wagen dritter und vierter Klaſſe vor 
ſich gehen, wofür der Fahrpreis auf 
der bereits im Betrieb befindlichen 
Strecke ſehr mäßig feſtgeſetzt iſt. Die 
Reiſe auf der ganzen Strecke von 
Tſcheljabinsk bis Omsk koſtet 10,8 
Rubel in der dritten und 5, 4 Rubel 
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tif von Station zu Station (42 Rilo- 
meter im Durchichnitt) auf SO und 60 
Kopefen bemeſſen iſt. Danach würde 
man Aſien von einer Seite zur anderen 
für 100 Rubel durchfahren können. 
Für die Beköſtigung find, um die Sta- 
tionen nicht mit Reftaurationen zu be= 
lajten, überall Sfteifewagen vorge— 
jehen. ' 

Die Gefamtloften des großen Wer- 
kes werden jich erft mach deilen Fertig— 
ftellung genau berechnen laſſen, bisher 
Ihwantten die Veranſchlagungen zwi— 
ſchen 300 und 360 Millionen Rubel. 
(Sendbote.) 


— —— 


Einmachen von Obſt. 
Heuer haben wir ein geſegnetes 
Fruchtjahr; Obſt aller Art giebt es die 
Fülle. Man ſollte dieſe gute Gelegen— 
heit nun nicht unbenützt vorübergehen 
laſſen, ſondern ſo viel einmachen, als 
es die Umſtände erlauben mögen, denn 
Obſt iſt nicht nur etwas Köftliches für 
den Geſchmack, es ift auch der Gefund- 
heit ſehr zuträglid. Hauptſächlich ift 
es unerjeglih für Kinder, und für 
Kranke oft das einzige Zabemistel. Es 
ſollte deßhalb eine jede Hausfrau dazu 
jehen, daß ihr Seller und ihre Schränte 
wohl angefüllt find; ein wohl gefüllter 
Keller ift eine große Sparkaſſe im Win- 
ter, nichh zu reden von dem wohlthäti— 
gen Gefühl, das einem befchleicht, wenn 
man Alles ſelbſt zubereitet hat. Alſo 
unverdrofien daran; wenn es aud 
Schweiß und Mühe koftet, im Winter 
ift dieſes Alles wieder vergeilen. Beim 
Einmachen der Früchte follte man im— 
mer darauf adhten, daß man das befte 
und vollkommenſte Obſt erhält, denn es 
lohnt ſich kaum der Mühe mangelhaftes 
Obſt einzumaden. Man fchält dasfelbe 
vorſichtig und legt es in's kalte Waſſer, 
bis man e& einmaden will, nun kocht 
man einen guten Syrup aus Waſſer 
und Zuder (der granulirte Zuder ift 
der beſte für Jellies und Eingemachtes) ; 
in den Syrup legt man das Obſt und 
kocht es, je nach feiner Art. Pfirſiche, 
welche leicht von den Steinen gehen, 
brauden nur aufzulodhen, während 
foldhe, bei denen das Gegenteil zu— 
trifft, weichgekocht werden müllen, 
hauptſächlich, wenn man fie ganz ein— 
madt. Nachdem man die Gläfer ange- 
fällt hat, fährt man mit einer filber- 
nen Gabel in der Kanne herum, ſodaß 
die Luft heraus fommt, fiegelt feit zu, 
‚umtidelt die anne gut mit Papier 
und bringt fie in einen dunklen 
Schrank im Keller. Ganz feines Ein- 
gemachtes macht man aus Pfirfichen, 
Birnen oder aub Pflaumen. Man 
rechnet auf jedes Pfund Obft ein hal- 
bes Pfund Zuder und kocht den Zuder 
mit fo wenig Waller wie möglich zu 
didem Saft. Die Frucht hat man zu— 
vor geihält und in's kalte Waſſer ge= 
legt. Wenn die Pfirfihe (es müſſen 
hartfteinige fein) ungefähr die Größe 
von einem Ei haben, jo läht man fie 
ganz; Birnen, wenn zu groß, können 
in Hälften geichnitten werden, wenn 
nicht zu groß, find fie ſehr ſchön ganz, 
mitfamt dem Stiel. Nun legt man 
die Frucht in den kochenden Syrup und 
focht fie jo weich, daß man ein Beien- 
ſtroh durchſtecken kann; man nimmt ſo— 
dann die Frucht vorfichtig heraus und 
legt fie auf Fleifchtellern herum, den 
Syrup foht man did ein, legt die 
Frucht wieder hinein, läßt es aufkochen, 
bringt's in die Ginmadelannen und 
fiegelt diefelben feit zu. Die Frucht in 
diefen Preferves, wie auch der Syrup, 
muß ganz hell und Kar fein. 

Für ein gutes, gewöhnliches Pre- 
ferde nimmt man ebenfalls zu eimem 
Pfund Frucht 3 Pfund Zuder. Man 
tocht den Zuder zum Syrup und gießt 
ihn kochend über die Frucht; au diefem 
nimmt man weiche Bfirfiche, Pflaumen 
oder Holzäpfel, geihält und in Stüde 
geſchnitten. Nachdem es fo etliche 
Stunden aeftanden, kocht man es etliche 
Stunden langlam. Marmelade kann 
aus allen Früchten hergeftellt werden, 
indem man die Frucht im Wafler ganz 
meich kocht, feiht und mieder auf da3 
Teuer febt, fie fodann nah Geſchmack 
audert und zur rechten Dide einkocht. 
Diefes ift das Nüglieäfte in der Fa- 
milie, bauptfächlich für Finder, da es 
fi fo ſchön auf das Brot ftreichen läßt. 
Auch kann man hiezu alle mangelhafte 





jin der vierten Klafje, während der Ta- 


Frucht gebraudden. 























Neuefte Nachrichten. | 
Bee Ausland. 
Atrita. 


London, 8. Aug. — Eine Depeide 
an die „Times“ aus Sanfibar meldet, daß 
morgen aweihundert Mann indiihe Trup: 
pen aus Mombazd erwartet werden, und 
daß die britiichen Truppen auf der Jniel 
Sanlibar jofort bedeutend verjtärft werden 
ſollen. 

Die „Times“ deutet heute Morgen in ei: 
nem Leitartikel an, daß England entſchloſ— 
ien ift, feine Veränderung in der Verwal: 
tung von Sanfibar eintreten zu laſſen, und 
daß Lord Salisbury augenicheinlich Die 
Ueberzeugung bat, daß finanzielle und poli— 
tiihe Gründe der Angliederung von Sans 
fibar im Wege ftehen. 

Das genannte Blatt ift der Anficht, daß 
Lord Salisbury nicht ganz ficher ift, ob ſich 
Deutichland und FFranfreich damit einver: 
ftanden erflären würden, ihre Rechte und 
coniulariihe Jurisdiction in Sanfibar 
aufzugeben. 

Die Krifis jcheint vorüber zu iein. 


El 


neue Sultan Hamud Bin Mohamed Bin | 


Said wird den friedlichen Pfad jeines Vor 

gängers verfolgen, und Großbritannien be: 
abfichtigt nicht, in der bejtehenden Regie: 
rungsform irgend melde Beränderung 
vorzunehmen. Der Annahme, daß die An 

mweienheit des Uſurpators Said Khalid im 
deutichen Conſulat eine politiiche Intrigue 
in fich jchließt, wird bier fein Glaube ge: 
ichenft, und es wird erwartet, dab Khalid 
den britiichen Behörden ausgeliefert werden 
wird, jobald der deutiche Conſul die nöti 

nen Berhaltungsmaßregeln aus Berlin eı 

halten hat. 


Türfei. 
Konitantinopel, 30. Aug. —Sams 
tag Nacht haben neue Unruhen in dem Sa 
lata Stadtviertel jtattgefunden. Ein paaı 
Deinuten lang wurden Schüjle zwiſchen 


dem Militär und den armeniichen Aufrüh 
rern gemwecielt. Dann ergriffen die Re 
bellen die Flucht. 

Die Botichafter der fremden Mächte biel 
ten eine Beratung ab und ichiften ein ge 
meinichaftlihes Schreiben an den Sultan, 
worin ste ibn aufforderten, die Unruhen 
unverzüglich gu unterdriiden. Bis jest iſt 
noch feine Antwort von der hohen Pforte 
eingetroffen. 

Ehe die Leiter des Angriffes auf die otto: 
mantiche Banf, nachdem ſie fich unter der 
Bedingung, daß ihnen freier Abzug aus 
dem Lande geitattet würde, ergeben hatten, 
auf Sir Edgar Vincent's Macht abfuhren, 
fündigten fie den Dragomans der verichie: 
denen Botichaften an, dat es ihre Abiicht 
fei, die Agitatıon fortzuiegen, bis die Rechte 
der Armenier von den Vertretern der frem= 
den Mächte anerfannt würden. Mitglieder 
der verichiedenen Botidhaften haben ein 
weiteres Rundichreiben vom armeniichen 
Revolutionsausichuß erhalten, welches eine 
ähnliche Ankündigung enthält. 

Man wird fich erinnern, daß mehrere 
Tage vor dem Sturm auf die ottomaniiche 
Bank durch die Armenier Drohbriefe ähn: 
fihen Inhalts bei den Bertretern der 
Mächte einliefen, aber die in Konſtantino— 
pel ftationierten auswärtigen Diplomaten 
ihenften biejen Warnungen feine Aufmerf: 
ſamkeit. 

Es find ſchon verſchiedene Schadener'atz⸗ 
aniprüche in der britiſchen Botſchaft einge: 
laufen, da das zeritörte Eigentum britiichen 
Unterthanen gebörte. Einen Begriff von 
ber Zahl der Berinnen, welche bei den fürz: 
lichen Unruhen umfamen, fann man fich 
maden, wenn man hört, daß auf dem 
Chickli Friebhofe allein 700 Tote begraben 
murden. 

Der britiihe Geichäftäträner, Michael 
Herbert, bat dem türfiihen Minijter der | 
auswärtigen Angelegenheiten, Temwiif Ba: 


laſſen. Sie haben den Leidenden geholfen, 
‚two fie fie fanden, in Anatolien und in Ar⸗ 
menien, mochten fie Chriften oder Moha⸗ 
‚ medaner jein. Und als bas Geld auf die 
Neige gegangen war, kehrten fie mit dem 
| traurigen Bewußtſein zurüd, daß noch eine 
‚Menge Elend ungeftillt blieb. 

| Sie berichten, daß die ottomaniiche Re: 
gierung ihnen feine Hinderniffe in den Weg 
legte, jondern ihnen auf mancherlei Weife 
Beiftand leiftete. Der Sultan und ber 
Minifter des Auswärtigen danften ihnen 
am Schluffe ihrer Arbeit und alle Klaſſen 
ſprachen ihnen ihre Danfbarfeit aus. Als 
‚Fräulein Barton Konftantinopel verlieh, 
veriammelte fich eine große Menge Volks, 
um ihr Lebewohl zuzurufen. Es giebt in 
der türfiihen Hauptfadt fieben oder acht 
einflußreiche Klaſſen, die für gewöhnlich ein 
ander gegenüberftehen, bier waren jie aber 
einmal einig im Lobe und in der Anerken— 
nung der Arbeit diejer edlen Frau in Kon 
ftantinopel, wo fie ſich nicht einen einzigen 
Menichen zum Feinde gemacht hat. 


Inland. 


Guthrie, Ofla., Auguſt. — Ge 
jtern Morgen wurde zwiichen Grande und 
Arapaboe, in Day County, die Poſtkut— 
iche von vier Straßenräubern überfallen, 
welche den vier Bafjagieren befahlen, aus: 
zufteinen und ihr Geld und ihre Wertjachen 
auszuliefern. Frau Amy Childs aus Phi: 
ladelpbia, welche jich deſſen weigerte, wurde 
erichoflen. 

Weitere Einzelheiten über den Ueberfall 
ergeben, daß die Straßenräuber unzweifel: 
haft Bill Doolan und jeine drei Spießge— 
|jellen waren. Doolan entfloh vor ſechs 
| Wochen aus dem Bundesgefängnis in hieſi— 

ger Stadt, und Boliziften, welche mit Rey: 
nolds, dem Kuticher geiprochen haben, ſa— 
gen, daß er auf das Bejtimmteite erklärt, 
daß der Mann, welder die Frau Childs 
durch einen Schuß tot niederjtredte, Doo— 
lan gemweien sei. 

Der Ueberfall fand in der Nähe eines Ge: 
bölzes und einer Schlucht ftatt, in welcher 
fich die Räuber verſteckt hatten. Nad an: 
gabe des Kutichers jtürzten jich die vier 
Straßenräuber mit vorgehbaltenen Geweh— 
ren auf die Boftfutiche. Der eine fiel den 
Pferden in die Zügel, ein anderer hielt den 
Kuticher in Shah, während zwei die Thü— 
ren der Kutſche uufriffen. Der Anführer 
jtecfte den Lauf feiner Wincheiterbüch'e in 
den Wagen, indem er den Paſſagieren mit 
einem Fluche befahl, ihr Geld auszuliefern. 

Die drei Männer, Berry, Richards und 
Stein tbaten, wie ihnen befohlen war, aber 
Frau Childs entgegnete dem Räuber: 
„hr ſeid feige Hunde, und Ihr müßt mid 
ermorden, wenn Ihr mein Geld haben 
wollt.” 

Während einer der Näuber die Wertſa— 
chen von den drei Baflagieren in Empfang 
nahm, iprad der Anführer noch ein paar 
Augenblide mit der Frau, worauf er jein 
Gewehr erhob und fie erichoß. 

Wenige Minuten jpäter eilten die Strolche 
der Schlucht zu, wo fie ihre Pferde beitie- 
gen und davonjagten. Das Geld wurde der 
Frau nicht abgenommen, nachdem fie er: 
ichoffen worden war, aber die Uhr wurde 
ihr abgerijien. 

Bon der rau Childs ift wenig bekannt; 
man mußte nur, daß fie mehrere Jahre 
lang Lehrerin in Indianerſchulen geweien 
war, und daß fie ſich, da fie vor dem näch: 
ften Jahre feine Schule hatte, auf der Reije 
nad Grande zum Bejuche einer Freundin 
befand. 

Die drei Paſſagiere, welche ſich mit der 
Frau Childs in der Bojtkutiche befanden, 
sind Viehzüchter aus dem Banhandle:Ge: 
biet. Die Räuber erbeuteten $760 an Geld 
und zwei Uhren. 


Gambridge, Majj., 26 Auguft. — 
Die Linien, welche Alvan Glarf für das 
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ſcha, beiondere Vorſtellungen gemacht im große ZTeleicop angefertigt bat, welches 
Falle vor zwei Armeniern, welche vor dem | Hertes für die Univerfität von Chicago vor 
Wagthauſe und unter ben Augen der Mitz | einigen Jahren beitellt hat, find jeht zur 
glieder der britiichen Botſchaft auf brutale Perjendung bereit. Das Geitell für das 
Weije getötet wurden. | Teleicop war ſchon seit fait zwei Jahren 





Großbritannien. 


London, den 30. Aug. — Frl. Clara 
Barton, George H. Pullman und Herr 
Hubbell, die ſeit Februar in Konitantinopel 
waren und die Yiebesarbeit der Geiellfchaft | 
vom Roten Kreuz in Klein-Aſien leiteten, | 
befinden ſich jet in London und bereiten 
ſich auf ihre Abreiie mit der „Scythia“, die 
nächſte Woche nad Amerifa abgebt, vor. | 
Sie find über Budapeit, Wien und Paris 
zurücgefehrt, haben ſich an verichiedenen 
Orten aufgehalten und erfreuen fich Alle | 
ausgezeichne'en Wohlbefindens. 

Was fie über ihre menichenfreundliche 
Arbeit im Reiche des Sultans zu erzählen | 
wiſſen, iit großartig. Sie haben $ 116,000 | 
in einer jo ſyſtematiſchen und veritändigen | 
Weile ausgegeben, daß jeder Dollar be: | 
züglich praftiicher Ergebniſſe, jo viel aus: | 
gerichtet hat, wie zwei. Sie haben jede) 
Maßregel vermieden, welche diejenigen, | 
deren Bedürfnifie jie befriedigen wollten, | 
zu „Baupers“ gejtempelt hätte. 

Was fie gethan haben, iſt, daß fie die | 
feidenden und verarmten Opfer einer ver: 
fehrten Regierung in die Lage bradten, | 
fih felber zu belfen und ſich auf eigene | 
Füße zu stellen. Sie haben das Geld | 
nicht einfah in die ausgeftredten Hände | 
gelegt, jondern haben Lebensmittel, Rob: | 
materialien, Samen, Werfieuge, Farm: 
gerätichaften x. ſ. mw. gefauft und verteilt 
und dadurch die Hülflojen in Stand ge 
teßt, das Land zu bebauen und Frucht zu 
ernten. Weber haben Webitühle, Zimmer: 
leute, Schmiede und andere Handmerfer 
das nötige Haudwerkszeug erbalten. 
Nur bei zwei Induſtriezweigen hat man 
eine Ausnahme gemacht, nämlich Tabaf- 
und Spirituoen. Allen anderen Zweigen 
ift durch die Arbeit des Roten Kreuzes ge: 
bolfen worden. 

Frl. Burton hat als Oberleiterin fun: 
giert, Pullman bat die Gelder verwaltet 
und Hubbell bat die Arbeit draußen beauf: 
fihtigt. Treu dem Grundiaße der Geiell: 
ihaft vom Roten Kreuz haben fie fih um 
BVolitit oder Diplomatie nicht befümmert, | 














fertig, aber die Linien find von jo großem 
Wert, daß man es für zweckmäßig gehalten 
bat, ſie nicht eher an ihren Beitimmungsort 
abzuſchicken, bis fie direft und ohne Inter: 
brehung veriandt werden fünnen. Sie wer: 
den auf das Sorgfältigite verpaft, und in 
einem beionders für den Zweck gemieteten 
„‚Barlor’': Wagen veriandt werden. Glarf 
jelbit mit einem oder zwei Gehilfen wird 
die Linien begleiten, welche Tag und Nacht 
bewacht werden, damıt fie in feiner Weile 
einer Beihädigung ausgeiegt werden. Die 
Linien find das Werf jahrelanger, mühſa— 
mer Arbeit von Seiten eınes Mannes, der 
unzmesfelhaft der geichicktefte Arbeiter ſei— 
nes Faches in der Welt ift. Glarf har län: 
ger als ein Jahr an denjelben gearbeitet, 
bis fie einen derartigen Grad der Rollfom: 
menbeit erreicht hatten, daß fie dem ifrupus 
löſeſten Aſtronomen nenügen müſſen. Die 
Linſen haben einen Durchmeſſer von vier— 
zig Roll. 


aſhington, D. C. 24. Auguſt.— 

Blutbad in Konſtantinopel. 

Unſer Geſandter Terrell in Konſtanti— 
novel bat das Staatsdepartement telegra— 
phiſch benachrichtigt, daß dajelbit ein blu 
tiger Aufruhr ftattgefunden habe. Letzte 
Naht wurden mebrere Hundert Armenier 
getötet und zur Zeit, als der Geiandte 
beute Morgen die Depeiche ſchickte, waren 
jämtliche Häuier geichlojjen. Letzte Nacht 
wurden Dynamitbomben von Armenier in 
den Straßen zur Erplofion gebracht und 
etwa 30 türfiiche Soldaten wurden getötet. 
Die Aufrübrer wurden auf einen Dampfer 
gebracht und nach einem ausländiichen Ha: 
fen geichafft. 

Aus Saniibar. 

Im Staatödepartement ift nachſtehende 
Kabeldepeiche vom Goniul Doriey Mohun 
in  arfibar eingetroffen: 

„Da Khalid Bin Bargaſh fich weigerte, 
den Palaſt zu übergeben, wurde der Letztere 
beute Morgen um 9 Uhr von der engliichen 


Mrs} 
W 


Flotte bombardiert und gänzlich zerſtört. 8 


Viele Menichen find bei der Gelegenheit um: 
gefommen. Khalid Bin Bargaſh hat fich in's 





Dffice und Wohnung, 948 Profpect Straße, 





Genefung aller Aranken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 


(Baunfcheidtiomus.) 
Erläuternde Cirkulare werben portofrei zugeſandt. 


Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger ber einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 


BI Man hüte ſich vor Fälſchungen und falichen Anpreifungen. "Ba 


John Tinden, 


Cleveland, Obio, B. O. Letter Bor W. 











zum neuen Sultan proflamiert worden. Alle 
nr anjäjfigen Amerikaner find in Sicher⸗ 
eit. 

Ueber die in der Depeiche des Conſuls 
Mohun erwähnten Amerifaner weiß da? 
Staatödepartement nichts Näheres. Der 
amerifaniiche Handel mit Sanfibar ift ziem⸗ 
lich bedeutend, indem fich der Betrag des: 
jelben auf eine Million Dollar das Jahr 
beläuft. Die Ber. Staaten faufen von San: 
fibar Elfenbein, Häute, Gummi, Gutta- 
verha und Gewürze, wogegen fie Baum: 
wolle und Petroleum dahin ausführen. Es 
ift feine Gefahr vorhanden, daß die ameri= 
fanijchen Intereſſen geihädigt werben. 


New Norf, 29. Auguft. — Prälident 
Gleveland traf heute Morgen, in Beglei: 
tung deö GeneralanwaltS Harmon und 
des Privatjefretärs Thurber, an Bord der 
Naht „„Saphir‘‘ bier ein, und fuhr jofort 
nad der Wohnung des früheren Sefretärs 
Whitney, wo er gegen Mittag Li:Hung: 
Tihang empfangen wird. 

Li-Hung:Tihang und der Sekretär Olney 
ftatteten fih im Hotel Waldorf gegenieitige 
Beſuche ab, worauf fie fich Beide unter dem 
Geleite einer Abteilung Kavallerie vom 6. 
Regiment nad Whitney's Wohnung bega: 
ben. 

Der Empfang beim Präfidenten mar 
höchſt einfach und dauerte etwa fünf und 
zwanzig Minuten. Demielben wohnten der 
Staatsjefretär Olney, der Schaßamtöjefre- 
tär Garlisfe, der Kriegsminifter Lamont 
und der Hülfs-Staatsiefretär Rockhill bei. 

Nach der formellen Bearüßung redete Li- 
Hung:Tihang den Präfidenten folgender- 
maßenan: „Excellenz, ed gewährt mir gro: 
ßes Vergnügen, die (Ehre zu haben, Euer 
Grcellenz vorgeftellt zu werden. Der Auf 
Ihrer anerfannten Tugenden ift durch die 
aanze Welt aedrungen, auf Sie -baben die 
Bürger der Ber. Staaten ihr Vertrauen ge— 
ſetzt, und deshalb befindet fich die inrere 
Vermaltung und auch die äußeren Bezie 
bungen dieier großen Republif in einem 
Zujtande des Gedeihens.“ 

„Es wird jtets der Wunich meines hoben 
Bebieters, des Kaiſers von China, fein, die 
freundichaftlichiten Beziehungen mit Ame: 
rifa zu unterhalten, deſſen freundliche der 
Regierung von China nach dem chinefiich- 
japaniichen Kriege gemährte Unterftüßuna, 
und deiien Schuß zur Sicherheit der chineſi— 
ihen Einwanderung in Amerifa ſtets hoch 
anerfannt werden.‘‘ 

„Ich bin von meinem hohen @ebieter 
heionders beauftragt worden, Euer Ercel- 
lenz die VBerficherung feiner freundichaftli= 
chen Gefühle für die Ver. Staaten von 
Amerifa zu überbringen, in der Hoffnung, 
daß Euer Grcellenz dieie Gefühle erwiedern, 
und in Gemeinichaft mit ihm die freund: 
ichaftlihen Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern fördern werden.“ 

Darauf erwiderte Präfident Cleveland 
Folgendes: „Ihr Beiuch bei uns zu dieſer 
Zeit wird durd den Gedanfen um io be: 
deutungspoller, als er dazu dient, die älteite 
Civiliiation des Oſtens mit der beten Art 
einer neueren Givilifation in der weitlichen 
Welt in Verbindung zu bringen.‘ 

„Trotz der großen Charafterunterichiede 
der beiden Ränder kennzeichnet der Empfang, 
welcher Ihnen von der Regierung und den 
Bürgern der Ver. Staaten geboten wird, 
die Verwandtichaft von Nationen. Wir 
fühlen, daß Sie nicht genügend Reit gehabt 
haben, um Beobachtungen über Das anzu: 
ftellen, wa3 wir al3 Nation geleiftet haben. 
Es wird Ihrer Aufmerfiamfeit aber nicht 
entaehen, daß hier von Solchen, melde 
mußten, daß fie das, was fie jäen, auch 
ernten werden, ein reiches Land geichaffen 
worden ift, und daß von Denjenigen, welche 
die Freiheit lieben, eine gute Regierung ge: 
ſchaffen wurde.“ 

„Wir wünſchen, daß Ihr Aufenthalt bei 
uns ein angenehmer ſein möge, und daß 
Sie eine angenehme und ſichere Reiſe nach 
Ihrer Heimat und dem Felde Ihrer weite— 
ren Thätigkeit haben mögen.“ 


Marklbericht. 


28. Auguſt 1896. 
Chicago, Ill. 
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Binnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraudpt werden, gießt der 
Untergeichnete und ſendet fie überall portofzer bin zu 
folgenden Preiien: 

H Groß (12 Dugend)...... 


8.36 (ver Poft). 
Wr 


EEE 0 " 
35 bei Erprei 7 Gentö per Groß. 
Nehme jegt 


Ganadılde Voftmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen jrei. Adreſſe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 


Mountain Lake, Minn. 
1596 —14'97 





noch fi von religiöfem Vorurteil leiten deutſche Konfulat geflüchtet. Hamoud ift Di e ihr ein 5 eim ſucht Ruſſiſches Schlagwaſer. 


Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader jhönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 

Ander Lage undim Charakter des Bodens ift diefes Land 
dem der'wefllihen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verſchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein- 
famen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Nature und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefiert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis 85.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83.00 
per Gord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gefauft. Sie famen vom füdlihen Minne: 
fota und von Nebraska. Jacob E. Penner, A. Friefen Sr., U. U. Frie— 
fen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Entz, 
H. 6. Zanzen, Dietrich Löwen, Peter Regehr, Johann Peters von Mountain 
Late, Minn., und andere, kauften fih Land im Centrum diefer Menno- 
niten-Anfiedlung, nahe Nlen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefelligaft für 4.00 bis #10.00 per Acker verfauft, 
und zehn Iahre den wirklichen Anftiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinjen. 

Wenn ihr direkt von uns kauft, beipart ihr euch alle Commillions- 
koften. 

Wenn ihr mic) in Kenntniß fest Tann ich vielleicht unfern reifen- 
den Auswanderungs-Anenten, Zerrn Iulius Sientens, wel- 
her den meiſten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung fteht, zu 
euch jenden, der euch genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf dieſes Land beantworten fann. 

Um LZandbarten und Belchreibung, welche koſtenfrei zugeſen— 
det werden, und um andere Auskumft über die Länder der Northern 
Paeifie Eifenbahn, wende man fih an 44.95—43'9 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, N. P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner, N. P. R. R. 


Neue RKlennonitiſche Anfıedlung 
zu Elkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieje Station ijt etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und PBappel. Inmitten diejer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Dieje Länder offeriere ih zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinfen jährlid. Das Land ift beionders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auh Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles befter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nur 
7% bis zu 9 Cents per Hundert Pfund. Das Land ift gut bewäflert mit Bä- 
hen und Flüffen; das Wailer ift Har und frei von Alkali (Laugenſalz), auch 
ift kein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brenrmaterial. Ausgezeichnetes Klima. 

Spezielle niedrige Erfurfionspreiie zum Gent die Meile nah St. Paul, be: 
ginnend mit dem 31. Aırauft und endend mit dem 5. September, werden mwohl die 
beite Gelegenheit dieier Saiſon bieten, die oben angezeigten Qändereien zu bejuchen. 








Billets sollten gefauft werden, daß fie lauten nad) St. Baul und retour, und wer: 
den 30 Tage gültig fein, wenn man fie bei dem Agenten in St. Baul deponiert. 


Am 3,4. und 5. September fann man 


Billets von St. Paul und Minneapolis 


via der Great Northern nad Mileca, Minn. zu Erfurfionspreiien faufen. 


Auch am 15. und 29. September und am 6. und 20. Oftober werden 
8 


furfionsziige laufen zu einem Preiſe plus 


„Er: 


$2.00 für die Rundreiie. 5—? 


Um weitere Auskunft wende man fih an den Eigentümer 
THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., St. Paul. Minnesota, 
oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn 
Agent für die Brüder, 


Exchange, Minnepaolis, Minn., einziger 








Danforth’s Mähmafhinenmeflers 
Schleifer iit einer der etufachiten und beiten 
Schleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmejjers zu gleicher Ze't. 

Er iſt fo einfach in feiner Zufammenftel: 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leijten 
fann. Gr bat eine ſchwingende Bewegung, 
mwodurd die Erhitzung bes zu jchleirenden Ge⸗ 
genitandes vermieden wird. Man fann ebenjo 
gut ein Meſſer, eine Art, ein Stemm: 
eifen oder irgend ein Werfzeug bamit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge— 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro⸗ 
cken als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50, Ausſchließliche Verkaufsrechte 
für Counties oder ganze Staaten werden ab: 
gegeben. Beitellungen abreffiere man: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben flets von ben ſchönſten und beflen Bi 
bein im Borrath. Wir wünfhen nod einige zuverläffige 
Fer! in verſchiedenen Gegenden, bie bem Ber» 

dieſer Bibeln, wie au des Märtyrer-Spiegels 
und Menno Gimon’s Bollfländige Werke widmen 
wollen. Man kann fi dadurch einen ſchönen Berbienfl 
Albern. Um fernere Auskunft wende man id an bie 








MennonitePublisbing Co., Elkhart, Ind 


Dr. F. Berſuch's 


Atheltic Unifloxo 


Iſt ein abſolut ſicheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
Störungen der Nieren und der Leber. 

Alle, die an derartige Krankheiten lei— 
den, jollten dieies unfehlbare Mittel ge— 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum verjäume nicht, dir eine 
Flaſche fommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flaice. 





Dr. F. Bersuch's, 


Ruſſiſches Schlag⸗Waſſer. 
Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin— 
derkrankheiten. Eine jede Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
erſt einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die Weben, fo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutfturz u. ſ. w. Es iſt eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolie, oder fortwäh— 
rendem Aufftoßen, Durdfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Nheumatis: 
mus, Neuralgie u. i. mw. Preis $1.00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adreifiere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 





Die Melodien 
— der — 
Sroben Botſchaft 
von E. Gebhardt. 


Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, 


Da 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 15c 
Per Dugend. .$1.50 
Mennonite Publishing Co. Elkhart, Ind. 


weitwürfige Säemafchine 





Das einzige echte. Zubereitet nach dem For: 
mular franzöfiier Chemiker. Deftiliert 
aus den importierten Blumen von Oran— 
gen, Lavendel, Eitronen c. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pfe, Durchfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 
Ohnmacht, und alle Krankheiten ſchwange— 
4 gem. Preis $1 00, 6 Flaichen für 


Dr. Wiebe’s neunerlei Oel, 
genau nad) dem Rezept gemadt wie Dr. 
Wiebe, Lichtfeld, Rußland, ed gebraucht. 
Das wirkſamſte Linement des 19. Jahr: 
hunderts negen Berjtauhungen, Quetich- 
ungen, Rheumatismus oder jonitige 
Schmerzen am Körper. Preis per Flaiche 
50 Gentö und $1 00. 

Dieje berühmte Familien = Mebizinen 
werden allein echt und garantiert herge— 
ftelt von 1796—1’97 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO., 

HILLSBORO, KANS. 


Dr. Müllers 
Gebärmutter Frräuter ⸗ Pillen 
und Dr. Müllers deutſche 
Stärkungs-Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faſt alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 

Nah Jahrelanger Praxis und Forfſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank 
heiten, beides im diesem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter Pil- 
len in vielen Tauſend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft har 

Jede Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Girfulare. 
Stärfungs: Kräuter 25 Cents das Packet, 
portofrei. Adreſſe: 15961 
MARION JUNCTION DRUG co, 

Marion Junotion, S. Dakota, 


— Mountain Lake, Minn., 
An die Herren Marion Jct. Drug Co 
Wır Haben Ihre Meedizinen in unierer Familie ges 
braudt, und das mit jehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar: 
tet hätte. Ich habe viel gedoftert und viele Mledizinen 
gebraucht und alles wollte nicht helfen, und mur durch 
Ihre Medizin bin ich jo weıt gefommen daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgehen fann während id 
vorher nıcht die geringite Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemad 
Fuühle mich daher zu tiefem Dant verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 
vergelten mas ſie durch Ihre wertvolle Erfindung den 
teidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer Familie und zum Wohle der leiden: 
den Menichheit erhalten, ift der innigfte Wunsch meis 
nes Herzens 
Grüßend verbleibe ich Ihre Freundin 
Dir. UP. Rempel. 


Dr. ROYER, 


HILLSBORO, KANSAS, 
Homdopathiicher Arzt, behamtelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
ſowohl am Tage als auch Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten nahe ich zur Spe: 
zialität. Behandle chroniſche Leiden, Kopf: 
fchmerzen, Zeber:, Magen, Bauch-, Herz: 
und Nierenleiden, auh Frauenfrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollitändige&rfahrung. 
Auch behandle ich Krankheiten per Boft. 
Verſönliche ſowohl ala auch briefliche Con: 
fultationen frei. 28’96 —1’97 


Heilt Die Blinden. 


Staar, Fell-Entzündung, 
Augenlider 

und alle Arten Augenleiden. Briefen 

um Auskunft lege 2 Gent Boftmarte bei. 


Ruſſiſche Katarrb: Kur 
heilt alle Arten Katarrh. 50 Gent3 die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 23-5396 

Dr. G. MILBRANDT, 
CROSWELL, MICH. 


IF Erwähnen Sie den Namen dieier Zeitung. 
Shoeniakers u 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Beſſer, größer und jhöner als je zuvor. Enthält ° 
beinahe 100 Seiten ——— und Leſeſtoff; und 
Beihreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

€. &. Shoemafer hat fih nad jahrelangem Erperis 
mentiren den Ruf eines erfolgreihen Geflügelzüchters 
erworben nnd feıne Belehrungen und Beichreibungen 
könnten Manchem von großem Nugen fein. 


Preife: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 















































23. Juni 1896, 



















































































5 Gremplare » .65 
ı. z 156 
25 3.25 


Wer 50 oder mehr Gremplare wünfcht, er⸗ 
bält fie zum Verhältniß von 88.00 per Huns 
dert und bezahlt ſelbſt die Verſendungskonen. 
Wenn mehr ala 25 Gremplare beitellt werben, 
ift die billigſte Verſendung per Fracht und die 
ichnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünicht. 

Um Ausfunft und mit Beitellungen wende 
man ji) an die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart. Ind. 


Incudaloren z Brülmafchinen. 


Neuelt verheilertes Spftem heißes 
Baflerröbren. Pefter Incubater 
im Warft. arantırem, daß 

fie befriedigen. an ſende 
— untern idön illuftrirten beichrele 
benden Katalog. Wird por 
> nad jeder Adreile gefandt. 
Shoemaker Incubator 
Bor 350, Freeport. X 


























@. &. £olter’s 


zum Säen von 
Weizen, Roggen, Safer, Flache, 
Sea 


Eine Perſon fann bei gewöhnlichem Gehſchritt 48 
Acres per Stumde ſaen. Jeder Farmer, der dieſe Sae⸗ 
maſchine kennt. gebt zu, daß fie viele ſchwere Arbeit, ° 
Zeit und 4 ded Samens eripart und den Samen viel 
aleihmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder it» 
gend einer andern aſchine möglich ift. Diefe Säer 
maſchine jäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
ewünjchten Menge per Acre auf 2770 Fuß Breite per 
ang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnliden Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine kann jhnell auf irgend 
eine gewünichte Menge Samen geitellt werden und 
verftopft fi mie. Der Sameniad bält ein Buſchel 
Diefe Saemaſchine ift garantirt, und wird gut vers 
padt gegen Einiendung von 81.50 verichickt. Beſtel⸗ 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co. Elkhart, Ind. 


































